der verſtorbene 
Die Mitglieder dieſes menſchenfteundlichen Vereins hiel⸗ 


Die 


Br 


Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


M 258. 
Bekanntmachung. 

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen wird hier⸗ 
durch mit Bezug auf die Verfügung des hohen Ober⸗ 
Präſidii von Schleſien vom 19. Februar d. J. (Amts⸗ 
blatt Stück 10. Nr. 1841) daran erinnert, daß der dies⸗ 
jährige Eliſabet⸗Markt am 22. November d. J. feinen 
Anfang nimmt. a 

Breslau, den 2. November 1841. 

Königliches Polizei⸗Präſidium und der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


In lan d. 
Berlin, 1. November. Se. Majeſtät der König 
haben Allerhöchſtihrem bisherigen Conſul Gibſon in 
Liverpool die nachgeſuchte Entlaſſung zu bewilligen und 
an deſſen Stelle den dortigen Kaufmann Otto Burch⸗ 
hardt zum Konſul daſelbſt Allergnädigſt zu ernennen 
eruht. 
: Est me Der Generals Major und Com: 
mandeur des Kadetten⸗Corps, v. Below J., von Bens⸗ 
berg bei Cöln. — Ab gereiſt: Der General⸗Major 
und Commandeur der Iten Infanterie⸗Brigade, von 
Werder, nach Selbelang. Der Königl. Niederlän⸗ 
diſche Legationsrath und Geſchäftsträger bei der freien 
* rankfurt, v. Scherff, nach dem Haag. 
Berlin, 1. November. (Privatmitth.) Unſere 
Gelehrten und Künſtler find alle noch voll Begeiſterung von 
der vortrefflichen Darſtellung der Sophokleiſchen Tragödie 
„Antigone,“ wozu Se. Maj. ſie nach Potsdam geladen 
hatte. In allen gebildeten Familien iſt jetzt ſtarke 
Nachfrage nach einer Ueberſetzung dieſes Trauerſpiels, 
von welcher Buchhändler und Bibliotheken nicht genug 
vorräthig haben können. Nach der Rückkunft der Köni⸗ 
gin aus Baiern wird uns der Genuß zu Theil werden, 
die Antigone noch einmal zur Aufführung bringen zu 
ſehen. Se. Maj. iſt fo zufrieden mit der Darſtellung, 
daß Höchſtderſelbe an die darin beſchäftigt geweſenen 
Theatermitglieder eine äußerſt ſchmeichelhafte Kabinets⸗ 
Ordre erlaſſen hatte. Tieck und Mendelsſohn erhielten 
wegen ihrer trefflichen Leitung ganz beſondere Beweiſe 
königlicher Huld. Noch iſt zu bemerken, daß unſer 
Monarch die vielen Reihen von gelehrten und gebilde⸗ 
ten Zuſchauern vor und nach der Aufführung des 
Stückes bei ſeinem Eintritt und Hinweggehen als ſeine 
lieben Gäſte freundlich begrüßte. Taktlos findet man 
es von unſern Zeitungen, daß ſie ſich erlaubten, einige 
kritiſche Bemerkungen über die Darſtellung der „Anti⸗ 
gone“ zu machen, da die Verfaſſer derſelben die Ehre 
hatten, als Gäſte eingeladen zu ſein. — Herr v. Ro⸗ 
chow befindet ſich mit jedem Tage beſſer und ſteht mit 
der gewohnten Thätigkeit bereits feinem Miniſterium vor. 
ergangenen Sonnabend hatte er Vortrag beim Könige 
in Potsdam, Höchſtwelcher feine Freude über die fort: 
ſchreitende Geneſung des tüchtigen Staatsmannes ausge⸗ 
drückt haben ſoll. — Unſer Kultus⸗Miniſter, Herr 
Eichhorn, hat das Direktorium des Vereins für Beſ⸗ 
ſerung der Strafgefangenen übernommen, welches 
Miniſter, Graf v. Lottum, inne hatte. 


ten vor einigen Tagen, unter Vorſitz ihres neuen Direk⸗ 
tors ihre erſte Verſammlung. — Der Major v. Beyer, 
zum Stab des Ingenieur⸗Corps gehörend, iſt von 
feiner Reife nach England, Frankreich und Schweden 
zurückgekehrt, die er auf Königl. Koſten gemacht hatte, 


um in dieſen Ländern die verſchiedenen großartigen 


Waſſerleitungen kennen zu lernen. Herr v. Beyer foll 
nach dieſen Erfahrungen der Meinung ſein, daß die 
Einrichtungen zu einer vortheilhaften Bewäſſerung der 
Hauptſtadt doch nicht fo ſchwer auszuführen wären, als 
Sachkenner vermutheten. — Cornelius iſt in Folge 
einer vom Profeſſor Jüngken ſtreng eingeleiteten anti⸗ 
phlogiſtiſchen Methode von feiner heftigen Augenentzün⸗ 


dung fo weit wiederhergeſtellt, daß er bei günſtigem 


Wetter ausgeht und die Abende im trauten Kreiſe ſeiner 
nächſten Freunde heiter verlebt. Daß ſein Erkranken 


Donnerſtag den 4. November 


die allgemeinſte Theilnahme erregt hat, kann man ſich 
wohl denken. Der König und die Prinzen ließen ſich 
täglich nach ſeinem Befinden erkundigen. Hier in der 
Stadt hieß es, der gefeierte Künſtler ſei erblindet, wel⸗ 
ches aber, dem Himmel ſei Dank, völlig unbegründet 
iſt. — Nächſten Donnerſtag will Schelling feine 
Vorleſung in dem großen Auditorium, wo Schönlein 
lieſt, beginnen, und damit vier Mal in der Woche von 
5 bis 6 Uhr fortfahren. — Der Regierungsrath Co⸗ 
ſtenoble, welcher ſeit Kurzem aus Magdeburg in das 
Miniſterium des Königl. Hauſes berufen iſt, vertritt, in 
Abweſenheit des Kabinetsraths Uhden, die Stelle deſ⸗ 
ſelben im Kabinet, und halt zuweilen bei Sr. Maj. dem 
Könige Vortrag. 

Die Berliner Spenerſche Ztg. enthält folgenden Ar⸗ 
tikel, die Verleihung des Schwarzen Adler: 
Ordens an die Königlichen Prinzen und 
Höchſtderen Aufnahme in das Heer betref⸗ 
fend: „Bei Gelegenheit der jüngſt an den Prinzen 
Friedrich Wilhelm (Sohn des Prinzen von Preußen 
K. H.) geſchehenen Verleihung des Schwarzen Adler⸗ 
Ordens beim Eintritt in Sein eilftes Lebensjahr iſt von 
mehreren auswärtigen Zeitungen gemeldet worden, daß 
die Verleihung des Ordens an die k. Prinzen mit Vol⸗ 


lendung des zehnten Jahres durch die „Hausgeſetze“ 


bedingt ſei. Daß dieſe Angabe jedoch nicht begründet 
iſt, wird zuvörderſt durch die Statuten des ſchwarzen 
Adlerordens, d. d. Königsberg, den 18. Januar 1701 
und durch die That ſelbſt widerlegt. Der Art. II. je⸗ 
nes Statuts beſagt nämlich unter Anderem wörtlich: 
„Die Söhne aber und die Brüder des jedesmal regie⸗ 
renden Königs in Preußen, welche des Ordens geborene 
Mitglieder ſind“ ꝛc.; und Art. III.: „Unſer und derer 
künfftig in Preußen regierenden Könige Printzen haben 
zwar, wie itzt erwehnet, durch ihre Geburt ein 
Recht, dieſes Ordens Mitglieder zu ſein, zu 
deſſen Bezeugung Ihnen auch, ſo fort nach Ihrer 
Ankunft auf die Welt das Orange⸗farbe Band, 


ſamt dem blauen Kreutze, allermaßen ſolches unten be⸗ 


ſchrieben wird, angelegt werden ſoll.“ ꝛc. Sind nun 
auch durch die Zeitverhältniſſe manche Aenderungen in 
den Statuten vorgenommen worden (wie dies auch 
Art XL, freiſtellt), fo lautet doch § 4 der Erweiterungs⸗ 
Urkunde für die Königl. Preuß. Orden und Ehrenzei⸗ 
chen vom 18. Jan. 1810: „Der ſchwarze Adler⸗Orden 
verbleibt in ſeiner bisherigen Verfaſſung auf den 
Grund der Statuten vom 18. Januar 1701.“ 
So haben denn auch die Könige Friedrich I. und Frie⸗ 
drich Wilhelm I. bei der Aufnahme der k. Prinzen in 
den Orden verfahren; indem Letzterer Seine Söhne, die 
Prinzen Auguſt Wilhelm, Heinrich und Ferdinand, bei 
oder bald nach der Geburt mit dem Orden decorirte; 
der Prinz Ferdinand (geb. den 23. Mai 1730, geſt. 
den 2. Mai 1813) erhielt ſogar im Zten Lebensjahre 
den alten St. Johanniter⸗Orden (deſſen Ballei Bran⸗ 
denburg, Heermeiſterthum und Commenden durch Edikt 
vom 30. Okt. 1810 und Urkunde vom 28. Jan. 1811 
gänzlich aufgelöſt worden ſind und trat der jetzige Jo⸗ 
hanniter⸗Orden durch Urkunde vom 23. Mai 1812 ein). 
Auch der große König wird wohl dem Beiſpiele Sei⸗ 
ner Vorgänger hierin gefolgt ſein; jedenfalls ſind die 
Prinzen vor dem Iten Lebensjahre von Ihm mit dem 
Orden decorirt worden; denn die Schrift: „Zuſtand der 
k. preuß. Armee im Jahre 1779” führt S. 217 un: 
ter den 46 Rittern des ſchwarzen Adlerordens als den 


ſechſten, des hochſeligen Königs Maj. als „der junge |- 


Prinz von Preußen“ an. [Die ihm voranſtehen⸗ 
den fünf Ritter find: „Se. Maj. der König, Prinz 
Heinrich von Preußen, Prinz Ferdinand von Preußen, 
Prinz Ferdinand Sohn (geb. 1772, alſo damals erſt 
ſieben Jahre alt), der Prinz von Preußen“]. — Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm II. hat den Orden folgenden Prin⸗ 
zen kk. HH. verliehen: dem Prinzen Auguſt (geb. 19. 
Sept. 1779) am 19. Auguft 1786 (als Höchſtderſelbe 
alſo noch nicht ſieben Jahre alt war; dieſe Verleihung 


1841. 


iſt wohl in des Königs Regierung, nach Gr. Hertzberg's. 
die erſte); ſeinen Söhnen, den Prinzen Heinrich (geb⸗ 
30. Dez. 1781) im Februar 1790 (alſo vor Vollen) 
dung des 9. Jahres) und Wilhelm (geb. 3. Juli 1783 
am 31. Dez. 1793 (alſo im Alter von bald 10%, J.) 
— Erſt des hochſeligen Königs Majeftät hat demnach, 
wie zu erſehen, die Norm aufgeſtellt, die Prinzen des 
allerhöchſten Hauſes mit Vollendung des zehnten Lebens⸗ 
jahres zu Rittern des Ordens zu machen. Denn ſo ge⸗ 
ſchah es bei Sr. k. H. dem Prinzen Friedrich (ge⸗ 
boren 30. Oktober 1794 und zum Ritter des Ordens 
am 30. Oktober 1804 gemacht), und bei des jetzt⸗ 
regierenden Königs Majeſtät. Dagegen erhielten 
des Prinzen von Preußen K. H. den Orden ſchon am 
1. Jan. 1807, während Höchſtderſelbe erſt am 22ſten 
März deſſelben Jahres 10 Jahr alt wurde. Von S. 
K. H. dem Prinzen Carl an, der an feinem 11. Ge⸗ 
burtstage (den 29. Juni 1841) den Orden erhielt, iſt 
dieſer Geburtstag für die Verleihung deſſelben maßge⸗ 
bend geblieben und haben ſich Se. Majeſtät der König 
dieſer Präcedenz angeſchloſſen. Eben ſo haben S. hoch⸗ 
ſelige Majeſtät König Friedrich Wilhelm der Dritte die 
Königlichen Prinzen erſt nach vollendetem zehnten Le⸗ 
bensjahre in die Armee aufgenommen. So wur⸗ 
den des Prinzen Friedrich Königl. Hoh. 1804 und Se. 
Majeſtät der König 1805 Fähnriche im Iſten Bataillon 
Garde; eben denſelben Grad erhielt am 22. März 1807 
Se. Kgl. H. der Prinz von Preußen beim Regiment 
Garde zu Fuß. Dagegen wurden bereits JJ. KK. 
HH. die Prinzen Carl und Albrecht am 29. Juli 1811 
und am 4. Okt. 1819 Sekondelieutenants beim Garde⸗ 
Regiment zu Fuß (1. Garde⸗Regt. zu F.), und mit die⸗ 
ſer Charge traten ſeitdem die folgenden Prinzen an ihrem 
elften Geburtstage in die Armee ein. Unter den frühe⸗ 
ren Königen MM. wurde dieſe Norm nicht immer ſo 
genau beachtet. So verlieh Friedrich Wilhelm I., un⸗ 
ter dem 31. Auguſt 1730, ſeinem Sohne Auguſt Wil⸗ 
helm (geb. den 9. Auguſt 1722, ſeit 30. Juni 1744 
Prinz von Preußen, geſt. den 12. Juni 1758 zu Ora⸗ 
nienburg, Urgroßvater Sr. Maj. des Königs) das Cü⸗ 
raſſier⸗Rgt. Nr. 2; ſo der große König am 28. Juni 
1740 ſeinem jüngſten Bruder, dem Prinzen Ferdinand, 
das neu errichtete Inf.⸗Rgt. Nr. 34, als Oberſt. Be⸗ 
kannt iſt es ferner, daß des hochſel. Königs Maj. am 
29. Juli 1777 (alſo kaum 7 Jahre alt) zum Fähn⸗ 
rich im damaligen erſten Bataillon Leibgarde ernannt 
worden iſt. Dagegen wurde Allerhöchſtdeſſen zweiter 
Bruder (der 1796 verſtorbene Prinz Ludwig, Vater des 
Prinzen Friedrich) erſt am 7. November 1786 (alſo im 
Alter von 13 Jahren) zum Fähnrich beim erſten Ba⸗ 
taillon Garde von König Friedrich Wilhelm dem Zwei⸗ 
ten ernannt (der hochſelige König ward gleichzeitig Stabs⸗ 
Capitain.)“ 

Poſen, 16. Oktbr. Hier und noch mehr in Brom⸗ 
berg wird gegenwärtig ein ſehr lebhafter Handel mit 
Getreide getrieben, das, aus Polen eingeführt, auf 
der Weichſel nach Danzig geht, von wo es nach Eng⸗ 
land verſchifft wird; die Preiſe halten ſich auf faſt im⸗ 
mer gleicher Höhe, da auch Norwegen der Zufuhr be⸗ 
darf. Ein anderer bedeutender Erwerbszweig in der 
Bromberger Gegend iſt der Handel mit Gänſen, 
von denen ein einziger Händler in vier landräthlichen 


Kreiſen 18,000 Stück aufgekauft und nach Berlin ver⸗ 


ſchickt hat; er ſoll daher einen Nettogewinn von 2000 
Thalern gehabt haben. (A. A. 3.) 


Deut ſchland. 


München. 26. Okt. Noch ſchwebt die Kölni⸗ 
ſche Frage, hieſiger Annahme zufolge, in einer Be⸗ 
ziehung. Herr von Geiſſel, Biſchof zu Speier, ift 
als dereinſtiger Nachfolger des Erzbiſchofs v. Droſte 
unzweifelhaft zu betrachten. Nur wie und von wo aus 
ihm, dem Coadjutor, vom Erzbiſchofe die oberhirtliche 
Gewalt übertragen werden ſoll, darüber herrſchen Zwei⸗ 
fel. Wie vom Anfang an, wird auf der einen Seite 


Rückkehr, wenn auch nur eine momentane, des Erzbi⸗ 
ſchofs auf ſeinen Stuhl gefordert, auf der andern ſcheint 
man dagegen nicht von dem Wunſch abgehen zu wol⸗ 
len, derfelbe möge im Exil die letzte biſchöfliche Hand⸗ 
lung üben, die Ernennung feines Coadjutors, und dann 
abdiciren oder ſonſt ſich zurückziehen. Vielleicht, ſo hof⸗ 
fen Manche, hilft die Anweſenheit des Königs von Preu⸗ 
ßen an unſerm Hof die langverhandelte Sache zum 
Ziel bringen, und auch aus dieſem Grunde wird der 
Ankunft Sr. Majeſtät ſtündlich mit größerer Spannung 
entgegen geſehen. — Unſer Kronprinz bleibt in Hohen⸗ 
ſchwangau, dis über das Eintreffen des Königs von 
Preußen beſtimmte Nachricht aus Berlin eingegangen 
ſein wird. (Frkf. J.) 

Frankfurt a. M., 29. Oktbr. (Privatm.) Die 
Abrechnung für Ende Oktober hatte, wegen der 
auf die beiden letzten Tage des Monats fallenden Feier 
des jüdiſchen und des chriſtlichen Ruhetages, bereits heute 
ſtatt. Die dabei zu löſende Aufgabe, namentlich die 
Ausgleichung der Differenzen, war mit größern Schwie⸗ 
rigkeiten als zu vielen vorher herrſchenden Epochen ver⸗ 
knüpft, theils weil die Kurſe der meiſten hier gangbaren 
Effektenſorten ſeit dem letzten Monatsſchluß ein fühlba⸗ 
res Weichen erfahren hatten, theils weil das Ausglei⸗ 
chungsmittel, das baare Geld nämlich, in der Zwiſchen⸗ 
zeit ſelten am Markte, ſohin auch theuer geworden war. 
So waren, um von jenen Effektenſorten nur einige nam⸗ 
haft zu machen, die öſterreichiſchen öpetigen. Metalliques, 
feit Ende Septembers, um %, pCt. gewichen, 250 Gul⸗ 
denlooſe um 74 pCt., Wiener Bankaktien um 65 Fl. 
das Stück; holländiſche Integrale um mehr als 1 pCt., 
Taunus⸗Eiſenbahnaktien um 8 Fl. das Stück; endlich 
ſtanden die ſpaniſchen Andoains, nachdem ſich die Spe⸗ 
kulanten von dem Schreck erholt hatten, den ihnen die 
Schilderhebung der Chriſtinos eingeflößt, doch noch bei⸗ 
nahe 1 pCt. unter dem Kurſe, womit ſie dieſen Monat 
eröffnet hatten. — Faſt noch ungünſtiger hatten ſich 
gleichzeitig die Geldverhältniſſe geſtaltet. — Diskontirte 
ein einziges hieſiges Haus, am Tage vor der Septem: 
berliquidation, Platzwechſel für den Betrag von ½ Mil⸗ 
lion Gulden zu 2%, pCt., fo waren in dieſen letzten 
Tagen die feinſten Papiere kaum zu 4 pEt. uuterzubrin⸗ 
gen, Depotgeſchäfte aber nur zu 5 pCt. abzuſchließen 
und Prolongationen noch ſchweigend zu bewirken, da bei 
dieſer Art von Geſchäften perſonliches Vertrauen mit im 
Spiele iſt. Dieſe Umänderung der Geldverhältniſſe war 
das Ergebniß ſehr komplizirter Urſachen. Man darf mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß im Laufe Septembers an⸗ 
ſehnliche Beträge baaren Geldes, insbeſondere Kronentha⸗ 
ler und Sechsbätzner, von hier nach Wien geſandt wur⸗ 
den, um damit die Noteneinzahlungen der Frankfurter 
Mitbetheiligten an der neuen öſterreichiſchen Anlethe zu 
decken. Waren doch zu eben dem Behufe Wiener Briefe 
und öſterreichiſche Zinscoupons fo ſehr geſucht, daß Er⸗ 
ſtere um faſt 2 pCt., Letztere aber um 1 pCt. über 
Pari ſtiegen. Sodann hatte ein Karlsruher Spekulant, 
der an unſerem Platze große Geſchäfte macht, davon für 
eine Million Gulden Wechſel an denſelben in voriger 
Woche diskontirt, endlich aber war noch zur Ausbezah⸗ 
lung der in der 6. Klaſſe der Stadt-Lotterie gemachten 
Gewinnſte, deren Ziehung geftern beendigt wurde, etwa ½ 
Million Gulden erforderlich, indem die Kollekteurs die 
betreffenden Zahlungen gern in klingender Münze zu lei⸗ 
ſten pflegen. — Nach dem allen nun dürfte es nicht 
befremden, wenn bei der Ausgleichung der Differenzen 
einige Stockung eingetreten wäre. Doch haben wir bis 
jetzt noch von keinem ſog. Siniſter etwas vernom⸗ 
men; und wir vermuthen daher gern, daß die durch die 
Konjunktur in Verluſt gebrachten Spekulanten ihre Ver⸗ 
bindlichkeiten, wiewohl mit ſehr empfindlichen Aufopfe⸗ 
rungen, erfüllt haben. - 

Die Gräfin Marie von Reichenbach, vierte 
Tochter des Kurfürſten von Heſſen, wird ſich mit dem 
Naſſauiſchen Regierungs⸗Aſſeſſor v. Dungern vermäh⸗ 
len, wozu Se. Königl. Hoheit bereits die Einwilligung 
ertheilt hat. (N. C.) 

Dresden, 28. Okt. Ueber die ſeparirten Luthe⸗ 
taner in Preußen ift in Sachſen unter den ſtreng Gläu⸗ 
bigen allgemein die Stimmung dieſe: „Wir wollen fehen, 
was es mit euch werden wird; denn ihr habt fo viel 
ſeparatiſtiſche Elemente in euch, daß es euch ſchwer wer⸗ 
den ſoll, ſie zu überwinden.“ Das Abſprechen der Se⸗ 
parirten über das Lutherthum derjenigen, welche in der 
unieten Kirche als ſolche ſtehen, verletzt hier um fo 
mehr, da, wenn die Verfaſſungsfrage ſo zu einem Sym⸗ 
bole erhoben wird, die Separirten ſich zugleich von der 
ganzen in anderen Ländern beſtehenden lutheriſchen Kirche 
losſagen. Man wartet gefpannt, die Reſultate der Brest. 
Synode zu vernehmen. (Berl. A. Kirchenztg.) 


Rußland. 

St. Petersburg, 26. Okt. Am 16. d. Mis. 
(nach Münchener Bien am 17. — ſ. geſtr. Ztg.) 
iſt die Frau Großfürstin Maria Nikolajewna, Herzogin 
von Leuchtenberg, von einer Prinzeſſin glücklich entbun⸗ 
den worden, die nach dem Ritus der Griechiſch⸗Ruſſi⸗ 
ſchen Kirche den Namen Maria erhalten hat. Der 
Kaiſer hat dieſer ſeiner neugeborenen Enkelin das Prä⸗ 
dikat „Kaiſerliche Hoheit“ verliehen. 

0 (Ruſſ. Bl.) 


* 


208 Schiffe. 


* 1844 
Großbritannien. 

London, 26. Oktober. Der heutige Morning 
Herald meldet: „Der Entſchluß des Franzö ſiſchen 
Cabinets, ſeine Seemacht im Mittelländiſchen Meere um 
ſechs Linienſchiffe zu vermindern, die in den 
Hafen zurückgezogen und abgetakelt werden ſollen, wurde 
unſerer Regierung auf die freundſchaftlichſte und offenſte 
Weiſe mitgetheilt. Man deutete nicht das Mindeſte 
von einem Verlangen an, daß wohl nun auch unſerer⸗ 
ſeits eine entſprechende Verminderung in unſerer See⸗ 
macht im Mittelmeere vorgenommen werden möchte, 
noch war von irgend einer Seite eine ſolche gegenſeitige 
Verminderung überhaupt ein Gegenſtand der Unterhand⸗ 
lung. Wir erfahren aber, daß es die Abſicht unſerer 
Regierung iſt, dieſer freundlichen Manifeſtation durch 
Zurückziehung eines Theils unſerer jetzt im Mittelländi⸗ 
ſchen Meere befindlichen Seemacht zu entſprechen. Die 
ſolchergeſtalt zurückgezogenen Schiffe werden vermuthlich 
den Befehl erhalten, andere auf der Amerikaniſchen oder 
auf der Weſtindiſchen Station, deren Dienſtzeit vorüber 
iſt, abzulöſen, ohne jedoch dabei auf irgend ein eventu⸗ 
elles Ereigniß hinzuzielen.“ 

Die Lords der Admiralität haben dem General⸗In⸗ 
ſpektor der Marine und dem Hafen⸗Gouverneur befoh⸗ 
len, ihnen eine Liſte der zum aktiven Dienſt tauglichen 
Schiffe mitzutheilen, welche ſich ohne Beſtimmung in 
den Häfen befinden. Es ſcheint, daß auch die Rede 
davon iſt, den größten Theil der Schiffe dritten Ranges 
in Fregatten von 50 Kanonen umzuändern. Der Stan⸗ 
dart enthält folgende Zuſammenſtellung der in aktivem 
Dienſte befindlichen Engliſchen Kriegsſchiffe: 
13 Linienſchiffe erſten Ranges, von 104 —120 Kano⸗ 
nen; 8 Linienſchiffe zweiten Ranges, von 80 —92 Ka: 
nonen; 31 dritten Ranges, von 72— 78 Kanonen; 
zuſammen 52. Neun Fregatten erſten Ranges, von 50 
Kanonen; 13 zweiten Ranges von 36—44 Kanonen; 
zuſammen 48. Korvetten und Briggs 1 von 26 K.; 
6 von 10—18 K.; 7 unter 10 K.; zuſammen 14. 
In Kommiſſion befinden ſich 4 Linienſchiffe erſten Ran⸗ 
ges, 8 zweiten Ranges, 11 dritten Ranges, zuſammen 
23. Sieben Fregatten erſten Ranges, 11 zweiten Ran⸗ 
ges, zuſammen 18. Korvetten und Briggs: 5 von 26 
K., 3 von 24, 10 von 26, 20 von 16, 24 unter 10 
K., zuſammen 62. Dampf⸗Fregatten in Kommiſſion 
oder in Aktivität 13. Im Ganzen befinden ſich alſo 
im aktiven Dienſte 121, in Kommiſſion 144, zuſammen 
In dieſen Zahlen ſind nicht enthalten 
die Dampf? und Segel-Paketböte, die Transportſchiffe, 
die Küſtenwächter, die an den Kanariſchen Inſeln befind⸗ 
lichen Fahrzeuge, ſo wie diejenigen, welche den Hafen⸗ 
dienſt verſehen. 

In der London Tavern wurde am Freitag eine Ver⸗ 
ſammlung gehalten, um ſich über die Mittel zu be⸗ 
rathen, wie das furchtbare Elend unter der Fabrik⸗Be⸗ 
völkerung von Paisley erleichtert werden könne. Die 
ſchon früher erwähnte Deputation aus letzterer Stadt 
war zugegen und ein Mitglied derſelben, der Geiſtliche 
Burns, entwarf eine ſo beredte Schilderung der gräß⸗ 
lichen Noth jener Fabrik-⸗Arbeiter, daß alle Anweſenden 
auf's Innigſte gerührt wurden und meiſtens ſehr anſehn⸗ 
liche Beiträge unterzeichneten. Von Sir R. Peel war 
ein Schreiben eingegangen, worin er eine Beiſteuer von 
50 Pf. St. zuſagte. Die Verſammlung beſchloß, die 
Verbreitung der Subfeription auf's eifrigſte zu betreiben. 

Malteſer Zeitungen vom 15. Oktober zufolge wa⸗ 
ren Lord und Lady Ponſonby, nach fünftägiger Fahrt, 
an Bord des Dampfboots Acheron von Konftantinopel 
im Hafen von Malta angekommen, wo ſie nun Qua⸗ 
rantaine hielten. Die Frau Gemahlin des abgehenden 
Geſandten war vom Sultan zum Abſchied mit Brillan⸗ 
tenſchmuck im Werth von 1400 Beuteln ( 7000 
Pfd. Sterl.) beſchenkt worden. An demſelben Tage, 
15. Oktober, traf auch Se. Exc. Reſchid Paſcha, tür⸗ 
kiſcher Geſandte am Hofe der Tuilerien, in Malta ein, 
indem er ſein urſprüngliches Vorhaben, zu Land über 
Wien nach Paris zu reiſen, aufgegeben. — Am 13ten 
Oktober war das tuneſiſche Regierungs⸗Dampfboot Ben 
Ayed mit Depeſchen für den Conſul feiner Regierung in 
Malta angekommen und hatte noch am nämlichen Tage 
ſeine Rückfahrt angetreten. Man vermuthet, dieſes 
Dampfboot ſei es geweſen, welches in der vorhergehen⸗ 
den Nacht auf der Höhe der Inſel Gozzo das toska⸗ 
niſche Dampfboot Santa Filomena durch Zuſammenſtoß 
ſchwer beſchädigte. Eine Correſpondenz der Malta Ti⸗ 
mes beſtätigt unſre neulichen Berichte, daß das vor 
Tunis liegende franzöſiſche Geſchwader, beſtehend aus 
den Linienſchiffen Neptune, Herkule, Trident und Dia⸗ 
deme, Ordre zur Rückkehr nach Frankreich er⸗ 
halten. Blos die Brigg Palinure und das Dampf⸗ 
boot Phaeton ſollten franzöſiſcherſeits vor Tunis blei⸗ 
ben. l 
lagen ungefähr 40 engl. Meilen von der Stadt Tunis 
in Porto Farino, um Waſſer einzunehmen. Es hieß, 
ſie würden nach Malta zurückkehren, wie dies ebenfalls 
unſre Touloner Briefe ſchon vor einiger Zeit angezeigt 
haben. 5 * 3.) 


Frankreich. 


Paris, 27. Oktober. In der höberen Börſenwelt 
banſch die Beforguiß, daß die znikhem dım Granger 


Die brittiſchen Linienſchiffe Revenge und Ganges it 


1fifhen Kabinette und der Mabridet Regierung 


obwaltende Spannung zu weiteren Verwickelungen füh⸗ 
ren werde. Man verſichert mit Beſtimmtheit, daß der 
Spaniſche Geſandte die Entfernung der Kö⸗ 
nigin Chriſtine aus Frankreich verlangt habe, 
weil die Erfahrung zeige, daß es ihr weder an dem 
Willen, noch an den Mitteln fehle, von Paris aus die 
Fackel des Bürgerkrieges nach Spanten zu ſchleudern. 
Es wird hinzugefügt, daß von Seiten Frankreichs ent⸗ 
ſchiedene Sprit bei den übrigen Mächten gethan feien, 
um die ellung einer gemeinſchaftlichen Politik ge⸗ 
gen Spanien zu verantaſſen. England ſoll die Auffor⸗ 
derung der franzöſiſchen Regierung bereits in angemeſ⸗ 
ſener Weiſe abgelehnt haben. 

Die Reihe der Aktenſtücke, welche eine Mitwirkung 
der Königin Marie Chriſtine bei der letzten Inſurrection 
beweiſen ſollen, iſt noch nicht geſchloſſen. Die hieſigen 
Blätter publiziren heute nach dem Eco del Commercio 
ein Schreiben, welches der General Diego Leon vor 
Ausbruch der Verſchwörung in Madrid dem General 
Eſpartero zugeſandt haben ſoll. Man darf bei Leſung 
deſſelben nicht vergeſſen, daß die Königin Chriſtine in 
Paris und der Gen. Diego Leon vor dem Kriegsgericht 
den Inhalt deſſelben in Abrede geftellt haben. 

An Don Baldomero Efpartero. 

Excellenz, Ihre Majeſtät die Königin⸗Regentin des 
Königreiches, Donna Marie Chriſtine von Bourbon, hat 
mir befohlen, ihr Anſehen, welches in Folge von Um⸗ 
ſtänden, die ich aus Rückſicht für Sie näher zu bezeich⸗ 
nen unterlaſſe, uſurpirt und vernichtet worden iſt, wie⸗ 
derherzuſtellen. Da die Ehre und Pflicht mir nicht er⸗ 
lauben, taub zu bleiben für die Stimme der erhabenen 
Fürſtin, in deren Namen und unter deren Regierung 
wir mit Hülfe der Nation dem ſchrecklichen Kampfe, 
der ſeit ſechs Jahren dauerte, ein Ende gemacht haben, 
und damit Sie ſich über den Beweggrund nicht täu⸗ 
ſchen, der mich veranlaßt, einen Degen zu ziehen, deſſen 
ich mich ſtets im Dienſte meiner Souve rainin und mei⸗ 
nes Vaterlandes und niemals zur Förderung eines Pri⸗ 
vatehrgeizes bedient habe, ſo benachrichtige ich Sie, daß 
ich, den Befehlen Ihrer Majeſtät gehorchend, allen 
Corps⸗Chefs der Armee mitgetheilt habe, daß Ihre Ma⸗ 
jeſtät, entſchloſſen, ihr Anſehen wieder zu erlangen, mir 
befohlen hat, die Armee um ihr Banner zu ſammeln. 
Ich ſchicke mich an, dies zu thun, um die Befehle zu 
vollziehen, welche ich beauftragt bin, Ihnen im Namen 
der Königin⸗Regentin mitzutheilen. — In Folge jener 
Befehle haben ſich die getreuen Pro 
und das Königreich Navarra mit allen daſelbſt garni⸗ 
ſonirenden Truppen, an deren Spitze der Gen. Leopold 
O'Donnell ſich befindet, zu Gunſten der Wie derherſtel⸗ 
lung der rechtmäßigen Autorität der Königin erklärt; 
und da die Chefs der Corps, welche die anderen Pro⸗ 
vinzen des Königreichs beſetzt halten, ebenfalls die 
Stimme der Pflicht und der Ehre vernommen haben, 
ſo wird die Bewegung des Nordens durch die des Sü⸗ 
dens und des Oſtens unterſtützt werden. Da dieſe Lage 
mich nothwendig in einen Kampf mit der faktiſchen 
Regierung verfegen wird, an deren Spitze Sie ſtehen, 
ſo wende ich mich, bevor das Schickſal der Waffen eine 
Frage entſcheidet, welche die Gerechtigkeit und die Vor⸗ 
ſehung ſchon entſchieden haben, an Sie, indem ich mich 
erinnere, daß wir Freunde und Waffengefährten gewe⸗ 


ſen ſind. Ich wünſche, den drohenden Konflikt zu ver⸗ 


meiden, und ich möchte der Geſchichte ein Beiſpiel trau⸗ 
riger Strenge und dem Lande ein neues Blutvergießen 
erſparen. Mögen Ew. Excellenz Ihr Herz zu Rathe 
ziehen und auf die Stimme Ihres Gewiſſens hören, 
bevor Sie einen neuen Kampf beginnen, in wel⸗ 
chem das gute Recht nicht auf Seiten der Sache 
iſt, an deren Spitze Sie ſtehen. Ew. Excellenz erhält 
durch das gegenwärtige Schreiben den letzten Beweis 
der Freundſchaft, die uns vereinigt hat, und den Aus⸗ 


druck meines Wunſches, in Ihnen die Geſinnungen ei⸗ 


nes loyalen Spaniers wieder zu finden, die beſtändig 
beſeelt haben Ihren Freund und Diener. 
i Gez.) Diege Leon. 
Der „Moniteur pariſien“ enthält Folgendes: „Wir 
erfahren, daß Herr von Caſtillo, Privat⸗Sekretair der 
Königin Chriftine, das letzte Schreiben, welches der ſpa⸗ 


niſche Geſandte an ihn gerichtet hat, (l. das geſtr. Bl.) 


unetöffnet hat zurückgehen laſſen. Herr v. Caſtillo 
hat die Depeſche dem Legations⸗Sekretair zugeſandt, mit 
dem Bemerken, daß es ihm, den ausdrücklichen Befeh⸗ 
len der Königin gemäß, nicht mehr möglich fei, andere 
ttheilungen von der ſpaniſchen Legation zu empfan⸗ 
gen, als ſolche, welche die Ueberſendung der Korteſpon⸗ 
denz der Töchter Ihrer Majeſtät zum Zweck hätten.“ 


Spanien. 


Madrid, 19. Oktober. Dieſen Vormittag eilf Uhr 
iſt Eſpartero mit feinem Generalſtabe von hier zur 
Nord⸗Armee abgegangen. Er nahm die hier beſind⸗ 
liche, fonft zur Bedeckung der Königin beſtimmte Garde⸗ 
Kavalerie mit ſich, und hat die Hauptſtadt ſo wie die 
Königin und deren Schweſter ihrem Schickſal und der 


ausſchließlichen Obhut der Natio überlaſſen. 
Die Truppen, die noch hier waren, gingen bereits vor⸗ 
geſtern und geſtern nach dem Norden ad. Der vers 


traute Rathgeber Eſpartero's, General Linage, begleitet 


und Verluſt aller ſeiner Würden verurtheilt. 
Damen des Palaſtes find vorgeſtern verhaftet worden; 


de defensa y vigilaneia). 
lona erklärt geradezu, fie ſei die höchſte Behörde und 


— 


ih, und auch der Kriegsminister, fo wie der des In⸗ 
nern, folgen dem Hauptquartier, während die übrigen 
Miniſter hier zurückgeblieben find. Der General Seoane 
iſt ſeit geſtern General⸗Kapitän von Madrid. — Der 
Infant Don Francisco de Paula hat ſich, ohne 
ſeine Familie, und nur von dem Grafen Parſent be⸗ 
gleitet, von Bayonne nach Jaca begeben, um über Sa⸗ 
ragoſſa hierher zu kommen, indem ihn der Courier, der 
ihm den Befehl, die Spaniſche Gränze nicht zu über⸗ 
ſchreiten, überbringen ſollte, bereits ah e Ge⸗ 
biet antraf. Die Regierung hat ihm jedoch andeuten 
laffen, vorläufig in Saragoſſa, wo er ſehr kalt empfan⸗ 
gen wurde, zu verbleiben. — Vorgeſtern früh traf 
Eſpartero's Gemahlin in der größten Eile und 
ganz unerwartet hier ein. Auf ihrer Rückreiſe über 
Carthagena und Murcia lief ſie Gefahr, von den erbit⸗ 
terten Einwohnern gemißhandelt oder als Geißel zurück 
behalten zu werden. Bei ihrer Ankunft hierſelbſt wurde 
ſie ohnmächtig aus dem Wagen gehoben. — Der Zu⸗ 
ſtand des Landes läßt ſich mit einem Worte ſchil⸗ 
dern. Es herrſcht das Schreckens⸗Syſtem der Volks⸗ 
Junten. Die Regierung äußert ihre Wirkſamkeit kaum 
noch innerhalb der Hauptſtadt. Seit der Nacht des 
7ten ſind alle Thore Madrids geſchloſſen, und nur ſehr 
begünſtigten Perſonen wird es geſtattet, die Stadt zu 
verlaffen. Bei Nacht werden Hausſuchungen vorgenom⸗ 
men, um verdächtigen, ſich verborgen haltenden Perſo⸗ 
nen auf die Spur zu kommen. Geſtern verbreitete ſich 
allgemein das Gerücht, die Patrioten würden einen An⸗ 
griff gegen das Hotel der Franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchaft unternehmen, weil der General Concha ſich da⸗ 
rin verborgen halte. In Folge dieſes Gerüchtes begab 
ſich der Franzöſiſche Geſchäftsträger, Hr. Pageot, zu dem 
Miniſter⸗Präſidenten, und machte ihn mündlich und mit 
Ueberreichung einer Note für die Folgen, welche eine 
ſolche Verletzung des Völkerrechtes nach ſich ziehen würde, 
verantwortlich. Der Miniſter erklärte dagegen, er habe 
bereits alle Maßregeln getroffen, um jeder gegen die 
Franzöſiſche Botſchaft gerichteten Bewegung vorzubeugen 
oder fie ſogleich im Entſtehen zu unterdrücken. Uebri⸗ 
gens bemerkt man keine zum Schutz des erwähnten Ho⸗ 
tels getroffene Anſtalten, eben ſo wenig aber Spuren 
von einem bevorſtehenden Angriffe. Die Blätter, welche 
bisher unter dem Schutze der Preßfreiheit der Regierung 
die Oppoſition machten, ſind natürlich ſeit dem 8. ver⸗ 
ſtummt oder ganz eingegangen. — Unverholener als in 
der Hauptſtadt, ſtellt ſich der Terrorismus in den 
Provinzen dar. Ueberall verwandeln ſich die beſte⸗ 
5 Provpinzial⸗Deputationen und Munizipalitäten in 
a C une 
Die Junta] von Barce⸗ 
nehme von Niemandem Befehle an, und an der Spitze 
dieſes comité de salut public ſteht der Chefe poli⸗ 
tico, der Stellvertreter der Regierung. Die Junta ver⸗ 
kündigt, das Blut der „Verräther“ ſolle ſtromweiſe flie⸗ 
ßen. Vorläufig befiehlt ſie, daß keinem der amneſtirten 
Karliſten, die die Waffen niederlegten, oder im Vertrauen 
auf die Zuſicherung der Regierung aus Frankreich zu⸗ 
rückkehrten, die Rechte der Bürger zugeſtanden werden 
ſollen. Wer mündlich Nachrichten ausſprengt, die zu 
Gunſten der Gegner Eſpartero's lauten, ſoll ſogleich er⸗ 
ſchoſſen werden. Die Einwohner Barcelona's, welche, 


von Furcht getrieben, die Stadt oder das Land verlie⸗ 


sen, und nicht binnen 48 Stunden zurückkehren, verlie⸗ 
ren ihr zurückgelaſſenes Vermögen. Den Einwohnern, 
deren politiſche Geſinnungen verdächtig, das heißt, die 
wegen ihres Reichthums bekannt ſind, werden Zwangs⸗ 
ſteuern von 10,000, 5000 ꝛc. Piaſtern auferlegt, die 
auf der Stelle entrichtet werden müſſen. Ein in Bar⸗ 
celona erſcheinendes miniſterielles Blatt (el Conſti⸗ 
tucional) behauptet, die Bewegung in den Baski⸗ 
ſchen Provinzen ſei von Frankreich angeſtiftet, 
und ſagt dann: „Was beabſichtigt Ludwig Phi⸗ 
tipp? Welchen Erfolg denkt er aus der Wiederbele⸗ 
bung des Bürgerkrieges in der Halbinſel zu ziehen? 


Blutvergießen? Nun wohl, Blut ſoll vergoſſen, ſtrom⸗ 


male vergoſſen werden, aber er möge bedenken, daß die⸗ 
ſes Blut den Samen unſerer künftigen Freiheit anftuch⸗ 
43 2 ; er möge Sorge tragen, daß nicht alles Blut 


N e fallen möge, die es nicht verdienen, unverletz⸗ 
lich zu fein u. . ig — Die Republikaner ſichern 
fortwährend für jegt der Regierung ihre Unterſtützung 
zu. u r jetzt, ſagt der Huracan vom 18., „unter⸗ 
ſtüäbt unſere Partei die Regierung als Avantgarde gegen 
die Retrograden; wir müſſen dieſe beſiegen, um zugleich 
an der ſpäteren Beſiegung Anderer zu arbeiten.“ Daſ⸗ 
ſelbe Blatt ſagt heute: „Wären die Töchter Ferdinand's 
bei dem gegen den Palaſt unternommenen Verſuch um: 
gekommen, ſo würden wir ſie bedauert haben, weil ſie 


unſchuldig waren. Allein ihr Unglück würde uns nicht 


mehr erſchüttert haben, als wenn zwei andere Abkömm⸗ 
linge des geringſten Laſtträgers umgekommen wären.“ 
— Das wegen des Attentats vom Tten niedergeſetzte 
Kriegsgericht iſt fortwährend thätig. Der Brigadier 
Norzagarey, dem man nichts Anderes nachweiſen konnte, 


als daß er am Abend des 7ten den General Leon aufs | 


geſucht hatte, wurde geſtern zu ſechsjährigem Gefängniß 
Mehrere 


— — 
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wie es heißt, weil ſie einigen Offizieren in jener Nacht 
die Flucht erleichterten. — Die Truppen, die von 
hier nach dem Norden marſchirten, befinden ſich faſt 
ohne Offiziere. Seit dem 7. wurden allein von 
dem erſten Garde⸗Regiment über 170, und von der 
ſchwachen Garde⸗Kavalerie 48 Offiziere, von Oberſten 
bis Lieutenants⸗Rang ohne Weiteres verabſchiedet. Im 
Ganzen haben über 500 Offiziere der Infanterie ein 
gleiches Schickſal erlitten. Die Mehrzahl dieſer dem 
Elend und dem Rachegefühl preisgegebenen Offiziere be⸗ 
findet ſich hier in Madrid. Dagegen hat Eſpartero die 
Sergeanten des erſten Garde⸗Regiments zu Offi⸗ 
zieren befördert, obgleich, der beftehenden Einrich⸗ 
tung zufolge, die Sergeanten nicht in der Garde ſelbſt 
vorrücken können, ſondern für dieſen Fall als Offiziere 
in die Linie übertreten. — Die Regierung hat vermit⸗ 
telſt Dekrets vom 17ten die Cantabriſche Küſte, 
von Caſtro Urdiales bis Fuenterrabia, mit Ausſchluß 
dieſer beiden Häfen und derer von Guetaria, St. Se: 
baſtian und Paſſages, in Blokade⸗Zuſt and erklärt. 
Dieſe Verfügung wird den fremden Mächten angezeigt 
werden. 

Nachſchrift. 20ſten Abends. Hr. Olozaga hat 
unter dem 10. aus Paris der hieſigen Regierung ge⸗ 
meldet, daß er an jenem Tage ſich der Königin Marie 
Chriſtine vorgeſtellt habe, um ihr mehrere bei ihm ein⸗ 
getroffene Briefe ihrer erlauchten Töchter zu überreichen. 
Bei dieſer Gelegenheit hätte er die Königin befragt, ob 
fie wirklich den General O'Donnell zum General⸗Kapi⸗ 
tän von Navarra und den Baskiſchen Provinzen ernannt 
habe, und Ihre Majeſtät hätte dies durchaus geläugnet 
und ihn aufgefordert, ihm das Gegentheil zu beweiſen. 
Vertraulich ſoll Hr. Olozaga jedoch angedeutet haben, 
die Geſinnungen der Königin Chriſtine ſeien ihm höchſt 
verdächtig. — Noch heute erwartet man den Infanten 
Don Francisco. 

Man vernimmt, daß die Cortes auf den nächſten 
19, Novbr. (dem Namenstage Iſabellens II.) zuſam⸗ 
menberufen werden ſollen. An dieſem Tage würde, 
aus Anlaß eben dieſes Namenfeſtes, allen Karliften 
ohne Ausnahme, weil ſie an der Chriſtinosſchen Inſur⸗ 
rektion Theil zu nehmen ſich geweigert haben, Amne⸗ 
ſtie ertheilt werden. Zwiſchen Alcala, Burgos und 
Vitoria ſoll eine Obſervations⸗Armee von 50,000 M. 
aufgeſtellt werden, bis die Fueros⸗Frage der Nord⸗Pro⸗ 
vinzen erledigt iſt. 

Ein Dekret des Regenten vom I7ten verleiht ſämmt⸗ 
lichen Soldaten der Garniſon von Madrid und allen 
National⸗Milizen, ſo wie den Bürgern, welche in der 


Nacht vom Tten an der Vertheidigung der Konſtitution 
Theil genommen, das Ehrenkreuz. 


Die letzten Augenblicke des Generals Don 
Diego Leon, Grafen von Belascoain. 
(Staats⸗Ztg.) 

Madrid, 20. Oktober. Gegen zwanzig brave, ih⸗ 
rer Königin treu ergebene Generale fielen im Laufe des 
Spaniſchen Bürgerkrieges durch die meuchleriſchen Hände 


ihrer eigenen Untergebenen oder des Volkes. Dem Bravften 


unter den Braven, dem letzten Ritter Spaniens, war 
das Schickſal vorbehalten, auf den Befehl eines alten 
Waffengenoſſen, der ſich an die Stelle jener von Leon 
mit blinder Treue vertheidigten Königin geſetzt hatte, 
von ſeinen früheren Untergebenen erſchoſſen zu werden. 
Der Held, den die Kugeln des Feindes, wie der Sta⸗ 
chel der Verleumdung verſchont, der nach keinem andern 
Ziele, als dem Namen eines wackern Ritters, eines bie⸗ 
deren Vaſallen, eines politiſchen Intriguen fern ſtehen⸗ 
den Offiziers, getrachtet hatte, er, den ſeine Genoſſen be⸗ 
wunderten, während der Einzige, den die Laune des 
Schickſals über ihn ſtellte, ihn beneidete und im Stillen 
haßte, iſt einem Unternehmen zum Opfer geworden, in 
welches er ſich aus blindem Pflichtgefühl und von dem 
Wahne, der Retter feines Vaterlandes zu werden, ge⸗ 
trieben, nur den Werth der Sache, nicht das Maß ſei⸗ 
ner Kräfte erwägend, zu ſeinem Verderben ſtürzte. 

So lange Leon als Diviſions⸗General unter den 
Befehlen Eſparteros ſtand, mißbilligte er zwar unverho⸗ 
len deſſen Beſtreben, die Königin Chriſtine von der Re⸗ 
gentſchaft zu verdrängen, aber, den Befehlen der Su: 
bordination getreu, unterwarf er ſich zähneknirſchend ſei⸗ 
nen Vorſchriften. Eſpartero, zur Regentſchaft gelangt, 
wagte nichts gegen den Brapſten der Armee, gegen den 

ann, den er ſelbſt für den Mürat Spaniens erklärt 
hatte, zu unternehmen. Er begnügte ſich damit, ihn in 
Unthätigkeit zu verſetzen. Leon machte eine Reiſe nach 
Paris, und nahm dann in Madrid, wo die Familie ſei⸗ 
ner Gemahlin wohnt, feinen Autfenhalt. Er, wie fo 
viele Andere, betrachtete die Niederlegung der Regent⸗ 
ſchaft Marie Chriſtinens für erzwungen, ohne dem neuen 
Regenten ein Geheimniß aus dieſen Geſinnungen zu 
machen. Um ſo mehr mußte er es für ſeine Pflicht 
halten, an der Wiederherſtellung der Königin Regentin 
zu arbeiten, als ihm, wie es ſcheint, von ihr ſelbſt di⸗ 
rekte Aufforderungen zukamen, ſich an die Spitze des 
darauf gerichteten Unternehmens zu ſtellen. Das von 
ihm an Eſpartero gerichtete, auf ſeiner Flucht bei ihm 
vorgefundene Schreiben, erweiſt deutlich, daß er feines 
Erfolges gewiß zu ſein glaubte, indem er darin ſeinen 
früheren Waffenbruder aufforderte, der Königin Christine 


die angemaßte Würde wieder abzutreten, und, zur Ver⸗ 
meidung des Bürgerkrieges, das Land zu verlaſſen. 

Einem Manne, wie Leon, deſſen biederer Händedruck 
für einen Wohlgeſinnten beredter war, als die tauſend 
täglich in der Gaceta erſcheinenden, an den „unüber⸗ 
windlichen Degen“ gerichteten Adreſſen, hatten die Feinde 
der Königin Chriſtine längſt den Tod geſchworen, und, 
nach ſeiner Gefangenſchaft den Händen der National: 
Miliz ausſchließlich übergeben, konnte er auf gewiſſen 
furchtbaren Tod rechnen, auch wenn hohen Lippen ein 
erheucheltes Wort der Gnade entfloſſen wäre. Das per⸗ 
manente Kriegsgericht verurtheilte ihn am 13ten mit 4 
Stimmen gegen 3 zum Tode, und um Mitternacht er⸗ 
folgte die Beſtätigung von Seiten des Regenten. Als 
dieſe dem General Leon verkündigt wurde, gerieth er an⸗ 
fangs in eine fo lebhafte Aufregung, daß 2 National- 
Milizen mit geſpanntem Hahn ihm zur Seite geftellt 
wurden. Von nun an behielt er einen Geiſtlichen und 
feinen Vertheidiger, den jungen General Roncali, bis 
an ſein Ende zur Seite. In dem ihm zum Gefäng⸗ 
niß dienenden aufgehobenen Kloſter Santo Tomas blieb 
ein Bataillon National⸗Miliz zu ſeiner Bewachung, 
ein anderes hielt die dorthin führenden Straßen beſetzt, 
um einen etwaigen Verſuch, ihn zu befreien, zu ver⸗ 
eiteln. 

Unterdeſſen konnten nur die blutgierigſten Menſchen 
daran glauben, daß Eſpartero das Todes⸗Urtheil würde 
vollziehen laſſen. Ein in der Nacht vom Tten ſchwer 
verwundeter Offizier der National⸗Miliz richtete ſelbſt an 
den Regenten die ſchriftliche Bitte um Leon's Begnadi⸗ 
gung. Ein Gleiches that der greiſe Beltran de Lys, 
der drei Söhne auf dem Schaffot verloren und ſelbſt 
am Fuße deſſelben geſtanden hatte. Eine ähnliche Bitt⸗ 
ſchrift wurde unter der Nationgl⸗Miliz in Umlauf ge⸗ 
ſetzt, allein kaum mit einigen Namen bedeckt, von die⸗ 
fer ſelbſt in Stücke zerriſſen. 

Am Abende vor der Hinrichtung ſtellten ſich die Grä⸗ 
fin von Altamira und die Schwiegermutter Leon's, Mar⸗ 
quiſin von Zambrano, mit den deiden kleinen Töchtern 
des dei Huesca gefallenen Bruders des unglücklichen 
Generals, im Königlichen Schloſſe ein, warfen ſich der 
Königin zu Füßen mit der Bitte, von dem Regenten 
des Reichs die Begnadigung zu erflehen, welche Ihre 
Majeſtät ſelbſt, in Betracht ihrer Unmündigkeit, nicht ge⸗ 
währen konnte. Alle Gegenwärtigen, und namentlich 
der Offizier, welcher in der Nacht vom ten die Helles 
bardiere befehligt hatte, ſchloſſen ſich unter Thränen die: 
ſer Bitte an, und eben ergriff die Königin eine Feder, 
um ihrem eignen Gefühl nachzukommen, als die Gou⸗ 
vernantin, die Wittwe Mina's, ihr erklärte, daß fie ohne 
Einwilligung des Vormundes nicht ſchreiben dürfe. Um 
dieſen zu erwarten, ſtellte die Königin die beabfichtigte 
Spazierfahrt ein. Herr Arguelles erklärte bei feiner 
Ankunft, eine ſolche Bittſchrift nicht befördern zu können. 

Nachdem der erſte Schmerz, „der ſüßen Gewohnheit 
des Daſeins“ entſagen zu müſſen, überwältigt war, be⸗ 
ſchloß Leon, zu ſterben, wie er gelebt hatte. Nur der 
Abſchied von ſeinem alten Vater entlockte ihm Thränen. 
Dann ſchrieb er Briefe und ſchlief eine Stunde. Die 
Bitte, nach dem Richtplatz auf ſeinem Lieblings⸗Pferde 
reiten zu dürfen, wurde ihm abgeſchlagen, ſonſtige Wün⸗ 
ſche zugeſtanden. Am 1öten ein Uhr Nachmittags ſollte 
er vor dem Thore von Toledo, dem feinem Gefängniffe 
zunächſt gelegenen, erſchoſſen werden. In den dorthin 
führenden Straßen war ein Spalier National⸗Milizen 


gebildet, allein Madrid war verödet und mit einem Lei⸗ 


chentuche bedeckt. Kurz vor 1 Uhr trat Leon in glän⸗ 
zender Huſaren⸗Uniform, mit den Großkreuzen von St. 
Fernando, Carlos III., der Ehren⸗Legion geſchmückt, fe⸗ 
ſten Schrittes aus dem Gefängniß und beſtieg einen zu⸗ 
rückgeſchlagenen Wagen. Neben ihn ſetzte ſich fein De⸗ 
fenſor (General Roncali), ihm gegenüber ein Geiſtlicher 
und der wachthabende Offizier der National⸗Miliz. Ein 
Wagen mit dem Sarge folgte und eine Schwadron Na⸗ 
tional⸗Miliz umgab beide. Viele Leute ſahen bei dieſer 
Gelegenheit zum erſtenmale den Mann, der, ein Mu⸗ 
ſtetbild männlicher Schönheit, mit feinem Löwenblicke 
die letzten Grüße an feine Bekannte umherwatf; aber 
ſchwer iſt es zu ſagen, wer größeren Schmerz litt, denn 
die, welche ihn zum erſtenmale erblickten, ſahen ihn, wie 
Alle, auch zum letztenmale. Die bis zum letzten Au⸗ 
gendlicke allgemein herrſchende Erwartung, ihn begnadigt 
zu ſehen, blieb eine Thorheit. 

Vor dem Thore von Toledo hatte die National⸗Mi⸗ 
liz ein nur nach einer Seite geöffnetes Viereck gebildet, 
in deſſen Mitte die 12 Soldaten ſtanden, die das Ur⸗ 
theil vollziehen ſollten. Der 31jährige Leon ſtieg aus 
dem Wagen und überreichte ſeinem Freunde Roncali ein 
Marienbild. „Dieſes Bild“, ſagte er, „gab mir meine 
Frau mit, als ich vor 8 Jahren in den Krieg von Na⸗ 
varra zog. 
; j Gieb es mei⸗ 
ner Frau zurück. Zerbrich meinen Säbel.“ Dann zog 
er einen Solſtair vom Finger, glänzend wie ſeine eige⸗ 
nen Augen. „Being dieſen Ring an Eſpartero als ein 
Andenken von ſeinem ehemaligen Waffen: Gefährten.“ 
Dies war feine letzte an Roncali unter langer Umar⸗ 
mung gerichtete Verfügung. Dann trat er feſten Schrit⸗ 
tes vor die Soldaten, und ſprach folgende Worte: „Ich 
war nie Verräther. Ich fterbe unſchuldig. Mein ein: 


Es hat mich vor allen Kugeln geſchütztz 
gegen dieſe wird es keine Kraft haben. 1 


— — — 


ziger Wunſch ift, von neuem als gemeiner Huſar in 
meinem alten Regimente meinem Vaterlande dienen zu 
können.“ Dann richtete er eigenhändig ihre Flinten 
auf ſeine Bruſt und ſein Haupt rief mit geöffneten 
Augen: „Es lebe Iſabella die Zweite! Feuer!“ Als 
die zitternden Soldaten nicht zu ſchießen wagten, rief er 
unerſchrocken aus: „Ein braver Soldat gehorcht! Feuer!“ 
und .... exoriare aliquis! 

Der General Roncali verfiel ſeit jenem Augenblick 
in Delirium, und iſt noch nicht außer Gefahr. Er hat 
dem Regenten ſeine Entlaſſung und ſeine Ehrenzeichen 
eingeſchickt. 


Niederlande. 


Haag, 28. Oktober. Geſtern hat eine Deputation 
bei det Kammer Sr. Maj. dem Könige die Adreſſe 
als Antwort auf die Thronrede überreicht. Es heißt 
darin unter Anderem: „Wir ſind überzeugt, daß Nie⸗ 
derland der Ruhe und des Friedens bedarf: daher iſt 
es uns auch angenehm, von Ew. Maj. die Verſiche⸗ 
rung der Fortdauer der freundlichen Geſinnungen und 
der wohlwollenden Theilnahme der auswärtigen Mächte 
zu empfangen. Ebenfalls von dieſem Geſichtspunkte aus 
haben wir mit Zufriedenheit erfahren, daß die Regie⸗ 
rung des Großherzogthums Luxemburg von 
derjenigen der Niederlande völlig getrennt worden. Seit 
den mit dem Grundgeſetze vorgenommenen Veränderun⸗ 
gen iſt die früher beſtandene Union dieſer Länder auf⸗ 
gehoben, und wir haben Grund, von der Billigkeit und 
der Gerechtigkeit der auswärtigen Mächte zu erwarten, 
daß die ſchwierigen Umſtände, in welche das Luxembur⸗ 
giſche gerathen möchte, nicht den mindeſten Einfluß auf 
die Intereſſen und die freundſchaftlichen Verbindungen 
Niederlands üben werden.“ 


Italien. 


Rom, 21. Oktober. Geſtern gegen Abend fuhr 
Se. Heil. der Papſt mit Cortege vom Quirinal nach 
dem Palaſt des Vatikans (der päpſtlichen Winter⸗Reſi⸗ 
denz), woſelbſt ſein Einzug unter dem Geläute der Glok⸗ 
ken und dem Jubel der Bevölkerung erfolgte. Die Be⸗ 


wohner der Cittä Leoning hatten die große, von der Enz. 


gelsbrüde nach dem Vatikan führende Straße, durch 
welche der Zug ging, mit Teppichen und Guirlanden 
geſchmückt und am Abend prächtig beleuchtet. Mehrere 
öffentliche Muſikcorps und ein geſchmackvolles Feuerwerk 
hielten die zahlreiche Menſchenmenge bis ſpät in die 
Nacht feſt. Die früher beſprochene Reiſe des Papſtes 
nach Caſtel Gandolfo, um von dort die Klöſter im Al⸗ 
banergebirge zu beſuchen, iſt aufgegeben, alle getroffenen 
Anſtalten zu feiner Aufnahme dort find abgeſtellt. — 
Das nächſte Conſiſtorium wollen Wohlunterrichtete als 
für Anfang Dezembers zuſammenberufen wiſſen; in dem⸗ 
ſelben dürften außer der Ernennung verſchiedener Biſchöfe 
auch die Monſignori Acton und de Corſi als Cardinäle 
verkündigt werden. Letzterer, Dekan und Richter der 
Rota, hat die Anzeige zu ſeiner Standeserhöhung bereits 
erhalten. — Es find viele große Familien und Perſo⸗ 
nen von Rang angemeldet, die den Winter hier zubrin⸗ 
gen wollen, die Miethzinſen ſteigen zu einer nie gekann⸗ 
ten Höhe. Das fortdauernde herrliche Wetter begün⸗ 
ſtigt nicht wenig die Unterhaltungen der Römer in die⸗ 
ſem Monat. (A. Z.) 


Hier beſchäftigt man ſich viel mit den Ungezo⸗ 
genheiten, die der Fürſt von Ca nino und 
Muſignano, Lucian Bonaparte's Sohn, ſich 
auf dem florentiner Gelehrtencongreſſe hat zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Als man eine Dankadreſſe an den 
Großherzog von Toscana votirte für die wirklich fürſt⸗ 
liche Aufnahme, welche er den verſammelten Gelehrten 
hatte angedeihen laſſen, trug dieſer vorlaute Prinz auf 
eine gleiche Dankadreſſe an den König von Sardinien 
an, bei dem ſie im vorigen Jahr auch ganz gut ſich be⸗ 
funden hätten. Während der Verhandlungen hat er 
mehrere Male zur Ruhe verwieſen werden müſſen, und 
zum Großherzog zur Tafel geladen, wo Alle ſich italie⸗ 
niſch unterhielten, war er nicht dazu zu bringen, ſeine 
Mutterſprache zu reden, ſondern ſchrie ſo laut er konnte 
franzöſiſch drein. Ebenſo antwortete er der Großherzo⸗ 
gin, die ihn italieniſch anredete, ſtets franzöſiſch. Man 
bedauert dies um ſo mehr, als man von dieſem Napo⸗ 
leoniden bis dahin eine ganz günſtige Meinung gefaßt 
hatte. Die öffentliche Aufmerkſamkeit hat er dadurch 
zu ſeiner größten Ungunſt auf ſich gezogen, indem jetzt 
von ſeinem Charakter ſo Manches zur Sprache kommt. 
In ſeiner Fauna italica hat er mehre von ihm be⸗ 
ſchriebene Thiere mit dem Namen berühmter Perſonen 
und Freunde belegt, ſo unter Andern auch eine giftige 
Natter Colaber Lambruschini genannt. Er hatte da 
mit einen ſeiner Freunde in Florenz gemeint; hier hatte 
man nicht umhin gekonnt, an den Cardinal⸗Staatsſecre⸗ 
tair zu denken, für den man dieſes Zuſammentreffen 
wenig ſchmeichelhaft fand. Die Verbreitung des Heftes, 
worin ſich dieſe Tafel befand, ſollte daher zuerſt Schwie⸗ 
rigkeiten unterliegen. Vom Papſte hatte er aber unter⸗ 
deſſen direkt die Erlaubniß erhalten, daſſelbe in Umlauf 
zu ſetzen, natürlich nach gegebener Erklärung, wie die 
Sache gemeint ſei. Jetzt fürchtet man, es könne doch 
anders gemeint geweſen fein. (E. A. 3.) 
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Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 3. November. Der Ober-Bergrath 
von Kummer iſt von dem niederſächſiſch⸗thüringiſchen 
Ober⸗Bergamte zu Halle an das Ober⸗Bergamt zu 
Brieg verſetzt worden. 


Donnerstag, den 4. November beginnt wieder der 
Cyclus der Konzerte unſers ehrenwerthen wackern Bres⸗ 
lauer Künſtler-Vereins mit Aufführung: 1) der 
Ouverture zur Oper „Lodoiska“ von Cherubini; 2) des 
Konzerts für Pianoforte von Hummel (a- moll), vorge: 
tragen vom Ober⸗Org. Köhler; 3) der Sinfonie von L. 
van Beethoven, Nr. 2 in D. — Nach dem allgemei⸗ 
nen und wohlverdienten Beifalle, mit welchem die mu⸗ 
ſterhaften Leiſtungen dieſes muſikaliſchen Vereins, deſſen 
Direktion, wie wir mit Vergnügen vernehmen, der Kö⸗ 
nigl. Muſikdirektor Wolf wieder übernommen hat, in 
den letzten Jahren aufgenommen worden ſind, iſt es 
wohl nicht erſt nöthig, die Muſikfreunde Breslau's auf dieſe 
Konzert⸗Aufführungen, außer der kurzen Anzeige, ausführ⸗ 
licher aufmerkſam zu machen; wir hoffen und wünſchen, 
daß man ſie mit immer erhöhterer und zahlreicherer 
Theiln ahme beſuchen werde. — 


Theater.“ N 
„Verirrungen.“ Bürgerliches Schauſpiel vo 
E. Devrient. — Daß in einem bürgerlichen und 
bühnengerechten Schauspiele viel Unbürgerliches und Un⸗ 
wahres vorkommen kann, beweiſt dieſes Stück ſehr ſchla⸗ 
gend. Sonſt gehört es bekanntlich zu denen, welche ſich 
durch eine mannigfaltige Scenerie und etwas grelle Ko⸗ 
pirung des Alltaglebens ein ziemliches Publikum erwor⸗ 
ben haben. Dazu kommt noch eine wohlbedachte Haupt⸗ 
rolle, welche nur in guten Händen ſein darf, um dem 
Ganzen einen günſtigen Erfolg zu ſichern. Da Madame 
Schreiber-St. George dieſe Rolle (Mariane) ſpielte, 
ſo verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß das Publikum 
wohlzufrieden und bezaubert durch die geiſtreiche, lebens⸗ 
friſche Darſtellung das Haus verließ. Wie fein und 
graziös war ihre Tournüre im erſten Acte! Ganz 
das verwöhnte, eigenſinnige und doch liebenswür⸗ 
dige Kind nachſichtiger Eltern, deſſen Launen ſogar, an⸗ 
ſtatt abzuſtoßen, einen verführeriſchen Reiz ausüben, da 
man hinter dieſen Capricen und tollen Einfällen einen 
gebildeten Verſtand und ein unverdorbenes Herz wahr⸗ 
nimmt. Die etwas ſchroffe Selbſtſtändigkeit, durch welche 
ſich Maxiane zur Herrſcherin über ihre Eltern macht, 
ließ im Hintergrunde ein charakterfeſtes, treues Gemüth 
erkennen, welches durch die verkehrte Erziehung der El⸗ 
tern zwar verwöhnt, aber nicht verdorben war. Zu die⸗ 
ſer Rolle muß man alle die Vorzüge, welche Madame 
Schreiber-St. George in ſo hohem Grade auszeich⸗ 
nen, mitbringen, um den Zuſchauer an die Möglichkeit 
einer ſolchen Figur glauben zu laſſen. Das Gebehrden⸗ 
ſpiel der geehrten Künſtlerin wird durch den Hauch der 
Unmittelbarkeit eben ſo lebendig als eindringlich; man 
ſieht nichts mühſam Einſtudirtes und Ausgedachtes in 
ihm, ſondern jeder Zug des Geſichts, jede Miene ſcheint 
das Ergebniß augenblicklicher Empfindung. Sie impo⸗ 
nirte nicht minder, wenn ſie etwas mit Eigenſinn er⸗ 
trotzen wollte, als ſie entzückte, wenn ſie den Vater 
ſchmeichelnd und tändelnd für ihre Plaͤne geneigt zu 
machen wußte. Dieſe friſche, muntere Natürlichkeit 
möge Mad. Schreiber⸗St. George, in welcher ſich 
faſt Alles vereinigt, was ſie zu den kühnſten Hoffnun⸗ 
gen für ihre Laufbahn berechtigt, niemals verlieren oder 
einer beliebten Manier aufopfern! Einige kleine Ange⸗ 
wöhnungen, welche in ihrem Mienenſpiele und ihrer 
Haltung ſtereotyp geworden zu ſein ſcheinen, werden, ſo 
unerheblich fie auch find, fpäter gewiß vermieden wer⸗ 
den. — Hr. Rottmayer (Kammerrath Engelhaus) 
leiſtete, ſowohl was Auffaſſung und Darſtellung der Rolle 
betrifft, Vorzügliches. Das eitele, unbeſonnene Weſen 
des guten Alten, welcher ſeinem Kinde nicht den klein⸗ 
ſten Wunſch abſchlagen kann, ſpiegelte ſich herrlich in 
ſeinem Spiele aus. Ganz vorzüglich gelang ihm die 
Scene, wo Mariane den Vater im dritten Acte bei ihrer 
zweiten Verlobung in die größte Verlegenheit ſetzt. Hier 
prägte ſich in der Darſtellung ein ſolches Gemiſch von 
Angſt, Zerſtreutheit und Aerger aus, daß man ſich über⸗ 
reden konnte, Alles das ereigne ſich wirklich vor un⸗ 
ſern Augen. — Hr. Heckſcher erwarb ſich nicht min⸗ 
der großen Beifall, obwohl wir die Rolle des Banquier 
Relling in den letzten beiden Acten anders aufgefaßt ge⸗ 
wünſcht hätten. Hrn. Heckſcher's Relling hatte faſt 


etwas Schlotteriges und Zerfahrenes, wie man es bei | fi 


einem ſolchen Rous nicht erwarten ſollte. Hr. Moſer 
(Aſſeſſor Born) war, wenn man die Souffleur-Lei⸗ 
ſtungen von ſeinem Spiele abzieht, recht brav. Nur 
litt daſſelbe wieder ſehr an der oft erwähnten Monotonie 
der Declamation und Körperbewegung. Seine Rollen 7 
hen ſich deshalb ſämmtlich faſt gleich; denn ſein „Born 
war wenig von ſeinem „Werner“ verſchieden. Mad. 
Wohlbrück (Frau Kammerrath Engelhaus), Hert 
Wohlbrück (Amtmann Haber) und Herr Bercht 
(Chriſtoph) verdienen ebenfalls lobenswerthe Erwähnung, 
fo wie überhaupt das Enfemble, einige kleine Verſtöße 
abgerechnet, für die erſte Aufführung recht gelungen war. 
Mad. Schreiber-St. George wurde gerufen. ** 


I — 1 
# Wegen Mangels an Raum verfpätet, 


Ueber Sonntags: Derfammlungen für weib⸗ 
liche Dienſtboten. 


Bei der Lage unſerer früheren Geſetzgebung, welche 
das Unterthänigkeits⸗ und Hörigkeitsverhältniß auch auf 
die Dienſtboten im Allgemeinen mehr ausdehnte, und 
bei einer nicht ſtarren Geſtaltung jener Zuſtände waren 
die Dienſtboten faſt in eine lehnsartige Beziehung der 
Treue und Anhänglichkeit zu ihren Herrſchaften geſtellt 
worden. Die Laſt der Arbeit ſuchte die Kirche, welche 
im Mittelalter das Prinzip der Freiheit und geiſtigen 
Regung dem Staate gegenüber einnahm, durch eine 
Menge von Feiertagen zu erleichtern. An dieſen Feſt⸗ 
tagen nun, deren Zahl eine größere war, als wir ſie jetzt 
haben, und auch an Werkeltagen wurden faſt in allen 
Familien häusliche Andachtsübungen, außer denen in der 
Kirche gehalten, und hierbei die Dienſtboten mit zuge⸗ 
zogen. So kamen Herrſchaft und Dienerſchaft in eine 
innigere Berührung. Dazu kam, daß das einmal ein⸗ 
gegangene Dienſtverhältniß überhaupt als ein zwangs⸗ 
weiſes gar nicht, oder doch von Seiten der Dienſtboten 
immer nur ſchwer gelöſt werden konnte, es alſo im In⸗ 
tereſſe derſelben lag, ſich durch Dienſteifer, redliche Be⸗ 
mühung und Pflichttreue ihre Stellung ſo angenehm als 
möglich zu machen. Länger mit einander verbunden, 
theilte das Geſinde Freude und Leid mit der Herrſchaft, 
wußte alle ihre Familienbeziehungen und wurde in allen 
Haushaltungen durch dies gemüthlichere Verhältniß mehr 
oder minder zur Familie gerechnet. Reichs⸗ und einzelne 
Landesordnungen beſtimmten dem Luxus in den niedern 
Ständen überhaupt, und beſonders in den dienenden Klafs 
ſen, Schranken, und ſo wurden Ausſchweifungen in je⸗ 
der Beziehung bei den Dienſtboten, ſowohl durch die 
familienmäßige Kontrolle der Herrſchaft, als auch durch 
die Geſetze gehemmt. 

Bei der Reorganiſation des Preußiſchen Staates in 
den Jahren 18071813 fielen alle Beſchränkungen der 
perſönlichen Freiheit und mit ihnen auch das aus dem 
Unterthänigkeitsprinzip hergefloſſene Verhältniß der Dienſt⸗ 
boten, welche auch in den Fällen, da ſie nicht durch 
Hörigkeit zum Dienſt gezwungen wurden, durch denſel⸗ 
ben doch mehr in eine dieſer ähnlichen Stellung kamen. 
Die Geſindeordnung, welche, um die neu entſtandene 
Lücke auszufüllen, nöthig wurde, baſirte das ganze Ver⸗ 
hältniß auf den Vertrag zwiſchen Diener und Herr⸗ 
ſchaft. Sie ging dabei von dem Prinzipe der Freiheit 
und dem der größten Concurrenz aus, indem ſie voraus⸗ 


‚fest, daß gute Dienſtboten von den Herrſchaften. Eluat 


und wiederum die milderen Herrſchaften wegen Erlan⸗ 
gung geſchickter Dienſtleute keine Noth haben würden. 


Wenn nun ſchon an ſich gegen dieſe, dem Geſetze 
zu Grunde liegenden Ideen nichts einzuwenden, vielmehr 
das Gute derſelben anzuerkennen iſt, ſo läßt ſich doch 
nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe Umſchaffung der frü⸗ 
heren Verhältniſſe zwiſchen Dienſtboten und Herrſchaft 
viele Uebelſtände mit ſich geführt hat. 

Da nun der bloße Kontrakt dem ganzen Dienſtver⸗ 
hältniſſe zum Grunde liegt, fo kann jetzt von beiden 
Theilen weiter nichts als die Erfüllung der vertragsmä⸗ 
ßig gegen einander übernommenen Verbindlichkeiten ver⸗ 
langt werden. Wenn der Dienſtbote die ihm obliegen⸗ 
den Arbeiten gehörig verſieht, ſo kümmert ſich die Herr⸗ 
ſchaft nicht mehr um ſein ſonſtiges Thun und Laſſen, 
inſofern dies nicht geradezu der Herrſchaft anſtößig wird. 
Die frühere Kontrolle hat aufgehört und die dienenden 
Perſonen ſind ſich vollkommen frei überlaſſen worden. 
Hierdurch aber hat ſeit den etwa 30 Jahren des Be⸗ 
ſtehens der Geſindeordnung der Luxus, und mit ihm eine 
größere Sittenverderbniß überhand genommen. Man hat 
in neuerer Zeit durch Vereine mancherlei Art dieſen Ue⸗ 
beln entgegen zu wirken geſucht, die meiſten Zwecke die⸗ 
ſer Vereine ſind aber inſofern verfehlt, als ihre Erfolge 
nur illuſoriſch ſind. Die in dieſer Beziehung getroffe⸗ 
nen Veranſtaltungen haben es nämlich im Intereſſe der 
Dienſtherrſchaften blos im Auge, dieſe gut bedient zu 
ſehen, ohne aber das Uebel in der Wurzel zu erfaſſen 
und dort auszurotten. N 10 0 8 

In der dienenden Klaſſe it das weibliche Geſchlecht 
das bei weitem Fe Weibliche Dienftboten kom⸗ 
men auch ſchon früher im den Dienft als die männlichen, 
weil die letzteren selten, bevor fie ihrer Militairpflicht Genüge 
geleiſtet, ſich vermiethen, und um deshalb ſchon geiftig 
vorgerückter und ſelbſtſtändiger in den Dienft eintreten. 
Die weiblichen hingegen müſſen in der Regel, nachdem 
ie kaum konfirmirt worden, meiſt nur in den Elemen⸗ 
tarſchulen das Nothdürftigſte gelernt, ſich ihr Brot durch 
den Dienſt erwerben, und kommen ſo, ohne eine innere 
Selbſtſtändigkeit erlangt zu haben, in ein Verhältniß, in 
dem fie ſich ſelbſt überlaſſen find. Bei den nachſtehen⸗ 
den Bemerkungen und Vorſchlägen wollen wir darum 
auch nur das weibliche Geſinde ins Auge faſſen. 

Es ift beinahe als Regel anzunehmen, daß ein jun⸗ 
ges Mädchen, die in den Dienſt tritt, namentlich in den 
größern Städten, die Zeit, welche fie zur Verkichtung 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


— F 
Mit einer Beilage, 


| 


Beilag 4 
w * 


Ei Donn erſtag den 4. November 1841. 


— 14 — 


zu NE 258 der Breslauer Zeitung 


 ($ortfegung.) 
der ihr Übertengenen Arbeiten nicht braucht (und ſolche 
werden doch nur in den ſeltenſten Fällen die ganze Woche 
ausfüllen), an Vergnügungsörtern, in Tanzſälen und Ta⸗ 
bagieen zubringt. Bei den meiſten Dienſtverträgen wird 
gleich vorweg freier Sonntags⸗Ausgang ſtipulirt, und 
die Herrſchaft bekümmert ſich nicht darum, wo und wie 
dieſe Zeit acht worden. An dieſen Orten nun ent⸗ 
ſteht ein Wetteifer im Anzuge, das Zuſammenkommen 
mit den Männern, unbeaufſichtigt durch Angehörige, führt, 
wie wir dies aus den ſtatiſtiſchen Tabellen der uneheli⸗ 
chen Geburten und aus der großen Zahl betagter weib⸗ 
licher Dienſtboten erſehen können, nur ſelten zu einem 
ehelichen Bündniß, vielmehr wird hierdurch nur die Sit⸗ 
tenloſigkeit geſteigert. Der Aufwand, den ſie treiben, 
läßt ſie zu keiner Erſparniß kommen, verleitet ſie nur 
häufig zu unredlichem Erwerbe, und ſo rückt denn das 
Alter mit ſeinen Schrecken und Plagen heran, indem 
ihre Exiſtenz zuletzt, wenn Arbeitsunfähigkeit bei ihnen 
eintritt, im Wege der Armenpflege geſichert werden muß. 
Die Gründe, die wir beſonders als diejenigen hervor⸗ 
heben müſſen, welche dieſe Sittenverderbniß herbeiführen, 
ſind alſo der Beſuch der genannten Vergnügungsörter 
oder vielmehr die ſchlechte Weiſe, die freie Zeit zu benu⸗ 
gen. — „Müſſiggang iſt aller Laſter Anfang und des 
Teufels Ruhebank.“ Dies iſt ein altes wahres Wort, 
das auch hier ſeine Beſtättigung findet. Es ſei weit 
von uns entfernt, als Mittel, welche dieſe Uebel beſſern 
ſollen, neue Beſchraänkungen der perſönlichen Freiheit 
herbei zu wünſchen, weder ſolche, die der dienenden Klaffe 
in Beziehung auf ihre Kleidung und die freie Wahl ih⸗ 
rer Etholung gemacht werden könnten, noch ſolche, die 
den Gewerdetteibenden bei Anlage neuer Etabliſſe⸗ 
ments oder Fortſetzung von dergleichen Nahrungen ge⸗ 
macht würden. . 
Dieſes wären auch nur objektive Mittel, welche grade 
die angegebenen Wege der Verderbniß verſperrten, es 
würden ſich aber gewiß durch ſolche Verbote andere 
Wege von ſelbſt bahnen und ſo würde man nur das 
Bild im Spiegel ſchlagen. Nein die Sache muß ſub⸗ 
jektiv aufgefaßt werden und auf eine höhere Bildung 
der dienenden Klaſſe ſelbſt, in geiſtiger und moraliſcher 


ungen, deren ein jeder Menſch bedarf, hier nur im Sin⸗ 
nen: und leiblichen Genuß aufgeſucht werden. Von die⸗ 
fer Zerſtreuungsweiſe müſſen die Dienſtboten zurückge⸗ 
bracht und ihnen andere Genüſſe eröffnet werden. Es 
müſſen dies geiſtige Genüſſe ſein, die zugleich darauf 
hinarbeiten, aus dieſer Klaſſe dereinft tüchtige Hausfrauen 
zu bilden. Ein Dienſtmädchen welches ihren Sonntag 
hat, wie man ſich auszudrücken pflegt, hat am Ende 
unter den jetzigen Verhältniſſen keinen andern Ausweg, 
als ſich in einen Tanzſaal zu begeben. Arbeiten mag 
fie nicht, da fie damit die ganze Woche zubringt; ihre 
Bekannten zu beſuchen, die doch meiſt auch der dienen⸗ 
den Klaſſe angehören, wird ihr in vielen Fällen da⸗ 
durch unmöglich gemacht weil die größte Zahl der 
Dienſtherrſchaften ihren Domeſtiken verbietet, Beſuche 
Anderer bei ſich aufzunehmen, endlich vermag ſie auch 
nicht zu Hauſe zu bleiben und ſich ſonſt angenehm zu 
beſchaͤftigen. Dieſer letzte Punkt iſt der, welcher beho⸗ 
ben werden muß. Man eröffne Sonntags⸗Verſamm⸗ 
lungen für weibliche Dienſtboten, fülle die Lücken ihres 
mangelhaften Wiſſens, lehre fie an einem guten Buche 
Gefallen finden, beſtärke die Jüngeren in ihrer Sittlich⸗ 
keit durch Vorträge, welche nicht grade Predigten ſind, 
erkläre ihnen den Nutzen der Sparſamkeit, halte bei die⸗ 
ſen Verſammlungen auf Einfachheit in der Kleidung, 
unterweiſe ſie in nützlichen und unterhaltenden Handar⸗ 
„und lehre fie beſonders diejenigen Geſchicklichkei⸗ 
en, welche einer Hausfrau in den niedern Ständen zu 
diele nenibefeiic find. Es würde hierdurch zugleich 
Vielen möglich werden, Fertigkeiten zu erlernen, welche 
fie nicht haben, und durch deren Kenntniß fie fi ein 
beſſeres Fortkommen ſchaffen koͤnnen. 


Es henſcht jetzt die größte Einſeitigkeit bei den weib- 
lichen Dienſtboten, vornamentlich bei ſolchen, die in einer 
Haushaltung ſind, wo die Arbeit getheilt iſt, ſo daß ein 
Kindermädchen nur die Kinder zu warten, ein Haus⸗ 
mädchen nur das Nähen, Waſchen und Reinigen, eine 
Köchin nur das Kochen verſteht. Verheirathet ſich nun 
ein ſolches Maͤdch und ſoll fie alle im Haufe vor: 
kommenden Öefhäfte ſelbſt verrichten, fo versteht fie 
diefe nicht, und dieſes giebt oft den erſten Anlaß zur 
unglücklichen Ehe. Durch dieſe Verſammlungen würde 
es möglich, auch dieſen Uebelſtänden zugleich abzuhelfen 
und eine Menge tüchtiger Hausfrauen vorzubilden. 
Wir haben das beabſichtigte Inſtitut aus gutem 
Grunde nicht Sonntagsſchulen, ſondern Sonntags Ver⸗ 
ſammlungen genannt, weil gewiß ein großer Theil der 


Dienſtboten, (namentlich der im Alter vorgerückten), eine 
Anſtalt, die noch Schule genannt wird, zu beſuchen ſich 
ſcheuen würde, und ſo durch den abhorrescirten Namen 
am Ende die gute Sache leiden dürfte. 

Bei der Neigung unſerer Zeit zu Vereinen, um das 
zu erzielen, was dem Einzelnen zu erreichen unmöglich 
iſt, ſollte es wohl nicht ſchwer werden, Vereine zu bil⸗ 
den, welche die Begründung und Ueberwachung der in 
Vorſchlag gebrachten Verſammlungen zum Zweck hätten; 
Frauen aus den höheren Ständen könnten die Auſſicht 
über dieſe Anſtalten führen und da ſich die Lokalitäten 
zum, Ertheilen des Unterrichts in einer öffentlichen Schule, 
welche am Sonntage nicht benutzt wird, umſonſt beſchaf⸗ 
fen laſſen, ſich auch gewiß menſchenfreundliche Lehrer 
und Lehrerinnen bereit finden werden, den Unterricht un⸗ 
entgeldlich zu ertheilen, ſo würde die ganze Einrichtung 
auch gar keine, oder wenigſtens nur geringe pecuniaire 
Opfer etwa für Licht und Beheizung erheiſchen. 

Durch dieſe Anlage würde vielen ſchon an und für 
ſich Gelegenheit gegeben, den freien Tag in einer Ge⸗ 
ſelligkeit mit Andern zuzubringen und die Schule ſelbſt 
ein Vergnügen für ſie werden. Außerdem aber würde 
ſie ihnen einen reellen nachhaltigen Nutzen durch Ent⸗ 
fernung von der früheren Bahn gewähren. 

Wir haben dieſe Angelegenheit als eine zeitgemäße 
zur Sprache bringen zu möfe geglaubt und wünſchen, 
daß durch Vorſtehendes angeregt, ſich die in Vorſchlag 
gebrachten Vereine bilden möchten, denen dann auf die 
innere und äußere Einrichtung ſolcher Anſtalten, je nach 
den letzten Lokal⸗Verhältniſſen, vorzudenken, überlaſſen 
bleißen muß. 

Für Breslau würde ich mir erlauben, den bereits 
beſtehenden, in ſeinem Wirken rühmlichſt bekannten 
„Frauen⸗Verein zur Unterſtützung von Hausarmen“, 


dieſe Angelegenheit zur nähern Erwägung beſtens zu 
empfehlen, es beſteht derſelbe aus ſolchen Elementen, die 


gewiß ganz beſonders geeignet wären, die obere Leitung 
einer ſolchen Anſtalt zu übernehmen und die zweck⸗ 
mäßigſten Einrichtungen für dieſelbe zu treffen. 


Entgegnung. 


ee. enn Herr Rm. hätte beachten wollen, daß auf 


orte „proteſtantiſche“ der Aceent lag, woraus 
hervorgeht, daß ich von einer Polemik gegen die Pro⸗ 
teſtanten ſprach, ſo würde er ſich den hypochondriſchen 
Artikel in der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung erſpart 
haben. Mr. 


Mannigfaltiges. 


— (Fortſetzung der engliſchen, ſchottiſchen 


und irländiſchen Eigennamen.) Grey, gräh. 
Durham, dörhem. Stanley, ſtenleh. O'Connell, 
okonnel, Shrewsbury, ſchrosbürti. Feargus O'Connor, 
ferges okonner. Cowley, kohle. Brighton, breiten. 
Auckland, ohkländ, Lord Mayor, lohrd Mähr. Mayor, 
mehgor. Wellington, uellingten. 


— Die Times führt an, daß im Jahre 1840 die 
Geſammtzahl der verurtheilten Verbrecher in England 
19,927 betragen habe; von dieſen wurden 4105 de⸗ 
portirt, aber nur 390 dieſer Sträflinge hatten in ſo 
weit Unterricht genoſſen, daß ſie leſen und die Bibel 
verſtehen konnten; die Uebrigen waren größtentheils ohne 
allen Schulunterricht geblieben. 
wurden 44 Perſonen zur Deportation verurtheilt, und 
aus dieſer ganzen Zahl konnte kein einziger die Bibel 
leſen; der Kaplan hatte zu Protokoll gegeben, daß un⸗ 
ter 222 Individuen, die während des letzten Vierteljahrs 
im Gefängniß ſaßen, 59 ſich befanden, welchen der 
Name des Heilandes durchaus fremd war; 61 waren 
confirmirt, 18 gingen davon ordentlich zur Kommunion; 
die Uebrigen haben meiſtens gar kein Glaubensbekennt⸗ 
niß und wiſſen nichts von einer poſitiven Religion. In 
Worceſterſhire, welches keinesweges einer der unkultivir⸗ 
ten Theile Englands iſt, konnten von 1954 Gefangenen 
771 weder leſen noch ſchreiben; gut leſen und ſchreiben 
konnten nur 23 aus der ganzen Zahl. 


— Am 18, Okt. ſtarb in Neapel Herr Domenico 


Barbaja, ehemaliger Entrepreneur der K. Theater in 
Neapel, in Folge eines Schlagfluſſes. Noch wenige 
Tage vor ſeinem Tode mußte er einen Wechſel von 
10,000 Ducati bezahlen, wofür er Bürgſchaft geleiſtet 
hatte, was ihn ſehr angriff. Sein Begräbniß hatte 
unter Begleitung des Perſonals ſämmtlicher Theater — 
an tauſend Perſonen — ſtatt. 


— Ein Marmorblock von 140 Centnern, wohl 


der größte, der ſeit langen Jahren über die Alpen ge⸗ 


kommen, wurde vorige Woche im Atelier von Schwanen⸗ 


thaler in München abgeladen. Er iſt beſtimmt n i 


In einer Grafſchaft 
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Denkmal des deutſchen Kaiſers Rudolph von Habsburg, 
welches der König Ludwig von Baiern demſelben über 
ſeiner Grabesſtätte im Dome zu Speier errichtet. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 

* Paris, 28. Oktober. (Privatmitth.) Als vor 
einem Jahre die Männer, welche jezt an der Spitze der 
franzöſiſchen Regierung ſtehen, in Mitte der drohendſten 
Aufregung und unter den ſchwierigſten Umſtänden in den 
Rath des Königs gerufen wurden, waren wohl Wenige 
der Meinung, daß die damals gebildete Verwaltung bis 
zu der erſten Wiederkehr ihres Geburtstages ausdauern 
würde. Vielleicht mochte ſelbſt manches Mitglied der⸗ 
ſelben ſich kein ſo langes Leben verſprechen, und es ge⸗ 
hörte ein genaues Erwägen der Verhältniſſe dazu, um 
ihre Zukunft, wie ſie eintraf, vorherzuſagen. Zwei Dinge 
waren es, welche den Beſtand des jetzigen Miniſteriums 
gründeten und ſicherten: erſtens die Lage des Landes, 
dann die feſte Ueberzeugung der Männer ſelbſt von ihrer 
Nothwendigkeit und von der großen Gefahr, zu neuen 


Aenderungen zu ſchreiten. Friede mußte bleiben, Kri 


war ohne Aufgebot revolutionairer Barbarei unmöglich; 
das ſahen Alle ein, die Unabhängigkeit genug in Geiſt 
und Charakter hatten, um ſich don dem Geſchrei des 
Tages nicht betäuben und von der Tagespreſſe nicht 
ſchulen zu laſſen. Aber auch fernerhin war das Land 
in beſtändiger Bewegung, die demokratiſche Maſſe in 
fortwährender Gährung. Männer alſo, die trotz ihrer 
unheilvollen Verirrung, als fie in die Umtriebe der Coa⸗ 
lition ſich einließen, doch mit Recht das Vertrauen be⸗ 
ſitzen, daß ſie die Sache des Widerſtandes ernſter, als 
die Herren Thiers und Remuſat nahmen, wurden nicht 
ſo leicht entbehrlich, und ſelbſt die unwürdigen Ränke 
der aden Preſſe, welche in den Gemüthern ſo 
viele Keime des Haſſes erzeugten, trugen mittelbar ne 
nigſtens zur Befeftigung dieſer Männer bei. Sie ſelbſt 
haben zu wenig blöde Beſcheidenheit, um ſich ſo vielen 
und ſo hartnäckigen Angriffen nichi mehr, als die übri⸗ 
gen Staatsmänner Frankreichs gewachſen zu glauben; 
mochte auch der eine oder der andere Miniſter zweiten 
Ranges Stunden des Zagens oder Zauderns haben. 
Profeſſor Guizot iſt immer da, um ihnen ein Kolle⸗ 
gium über ihren Werth zu leſen, und auch der greiſe 


Soult halt fein Schwert, fe alt es iſt, für nicht ver⸗ 


roſtet. Herr Humann, obgleich von allen Seiten den 
heftigſten Stürmen ausgeſetzt und in der Sache des 
Anleihens definitiv geſchlagen, zog ſich doch nicht zurück, 
denn er bedachte offenbar zweierlei: erſtens, daß in die⸗ 
ſem Augenblick jede, auch nur momentane Lücke in den 
Reihen der Regierenden verderblich werden könne; ſo⸗ 
dann, daß gegen die allzu lebenskräftige Hydra des fran⸗ 
zöſiſchen Deficits kein gewaltigerer Herkules, als der kleine 
Humann, in Frankreich ſei. — Gegen Krankheiten an⸗ 
derer Art, als Finanz⸗klebel, wurde in jüngſter Zeit von 
einem thätigen und einſichtsvollen Arzte, Herrn Doctor 


Wertheim aus München, die in Deutſchland längſt 


bekannte und viel erprobte Waſſerkur trotz mannig⸗ 
facher Hinderniſſe, trotz vieler und hochgelehrter Kabalen 
in der hieſigen mediziniſchen Welt eingeführt; alſo wie⸗ 
der eine Verbeſſerung, die Frankreich dem deutſchen Ge⸗ 
nius, wie der Vermittelung deutſchen Eifers und deut⸗ 
ſcher Wiſſenſchaft verdankt. Ihnen wird es ſicher zu 
erfahren erfreulich ſein, daß eine Schleſiſche Pflanze in 
der großen Weltſtadt ſo friſch und munter gedeiht. Denn 
gewiß iſt es bemerkenswerth, daß Herrn Dr. Wertheim 
für ſeine Heilmethode eine eigene Abtheilung in dem be⸗ 
deutendſten Spitale von Paris, dem Hoſpitale Saint⸗ 
Louis, angeräumt ward, und ihm Krankheiten, an denen 
man bisher verzweifelt hatte, überwieſen wurden, eine 
Ehte, für die er ſich durch die erfolgreichſte Behandlung 
ſeiner Kranken erkenntlich zeigte. Der Vorſteher die ſer 
Anſtalt, Profeffor Gibert, hat in der „Gazette medicale“ 
einen äußerſt anerkennenden Aufſatz über dieſe Leitungen 
des Herrn Dr. W. erſcheinen laſſen, und wir können 
nur noch den Wunſch beifügen, das Unternehmen möge 
ſich in demſelben raſchen und glücklichen Fortſchreiten, 
wie bisher, zu immer größerer Entwickelung weiterbilden. 


— 


Berichtigung. In der gefizigen Brest. 31g, if den 


Nachrichten aus Frankreich das Datum: Paris, 26, Okte⸗ 


ber, vorzufegen, 
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Theater: Repertoire, 
Donnerftag: „Das Nachtlager in Granada.“ 
Oper in 2 Akten von K. Kreutzer; Ga⸗ 
briele, Dlle. Spatzer. 
Freitag: „Verirrungen.“ Bürgerliches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von E. Devrient. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die am heutigen Tage erfolgte glückliche 
Entbindung: feiner lieben Frau Ottilie, geb. 
Karraß, von einem geſunden Mädchen, be⸗ 
Ro ſich ee 10 D ee 
ung ergebenſt anzuzeigen. rey, Paſtor. 

Golkowitz, den 2. Koeverber 1841. 

Todes Anzeige, 
(Berfpätet,) 

Den am 22. Oktober c. zu Liegnitz am 
Nervenſchlage erfolgten plötzlichen Tod unſers 
theuern Freundes und Bruders, des Stud. 
theol. evang. Hrn. Wilhelm Grolich, 
zeigen hiermit ſeinen auswärtigen Bekannten 
ef betrübt an: ſeine Freunde. 
Breslau, den 3. November 1841. 


Die erste musikalische Versamm- 
lung (Concert) des Künstlerver- & 
eins findet heute Donnerstag & 
Abends 7 Ubr im Musiksaale der & 
Königl. Universität in der gestern & 

© angekündigten Ordnung statt. Ein- N 
trittskarten für diesen Abend & 
sind à 20 Sgr. in allen hiesigen & 

: Musikhandlungen zu en, wo- 


BD ame mare 000000909 


selbst auch noch auf alle zehn 8 
Abende abonnirt werden kann, & 
Die hochgsehrten Abonnenten wol- & 

© len bei dieser ersten Versammlung & 

D geneigtest die Karte Nr. I am Ein- 
gange abliefern. 


89O8F000050000900809 
Bei Oehme und Müller in Brauſchweig 


erſcheint: 
Napoleons⸗Album. 
Herausgegeben 


+ von 
Dr. Eduard Brindmeier. 

Pracht : Ausgabe 
mit circa 20 Radirungen, der Bronceſtatue 
Nopoleons in Clair⸗obscur⸗Bronce⸗Druck, 
und einer umfaſſenden Chronik. — Voll⸗ 
ſtändig in 4 bis 5 Lieferungen à 10 Sgr. 

Das ganze Werk koſtet mithin höchſtens 

1%, Rehlr. 

f c 
von und nach Gaudy, Zedlitz, Heine, 
Freiligrath, Rückert, Gleim, von 
Platen, A. Bube, Immermann, 

Victor Hugo, Edgar Quinet, 
Barthelemy x. ic. 

i Die Illuſtrationen 
nach Originalgemälden und Zeichnungen von 
Hor. Vernet, V. Adam, A. Meyer, 
(Schüler H. Vernet's), N. Maurin und 

den bedeutendſten Malern der Jetztzeit. 

Das Napoſeons⸗Album, mit döchſter 
Eleganz ausgeſtattet, enthält die Geſänge der 
ausgezeichnetſten Dichter Europa's, die dem 
großen Todten ihre Leier weiheten; enthält 
die genſalſten Compoſitionen der berühmteſten 
Schlachtenmaler unſerer Zeit. — Es bildet 
ſowohl ein ſelbſtſtändiges Werk, eine gedrängte 
Geſchichte des großen Kaiſers — als ein werth⸗ 
volles Supplement zu allen Schriften über 
Napoleon. 5 en 

Die erſte Lieferung ift fo eben erfäie: 
nen und. in Breslau vorräthig zu haben bei 

J. Urban Kern, 
Buchhandlung und Leſebibliothek, 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 
Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau ist so eben erschienen: 
Salvum fac Regem! 
(Segne den König!) 


für 4 Männerstimmen, oder für So- 


pran, Alt, Tenor und Bass 
in 2 besonderen Ausgaben) 
mit Begleitung des Pianoforte 
h componirt von 
Ernst Richter. 
Op. 19. Partitur and Stimmen 20 Sgr. 
Partitur allein 10 Sgr., für 4 Stimmen 
allein 10 Sgr. 

Allen Seminarien, Gymnasien und Ge- 
sangvereinen empfiehlt der Verleger das 
vorstehende Werk, das den anerkannt 
schönen Arbeiten des geschätzten Com- 

onisten gewiss würdig zur Seite zu stel- 
en ist. 

Im Verlage von Carl Cranz (Oh- 
lauer Strasse) ist so eben erschienen: 

5 Galopp Nr. 59 
Lucrezia -Borgia- Galopp 

von 


A. Unverricht. 
2½ Sgr. 8 
Auch sind alle früher erschienene 
58 Galoppe à 2½ Sgr. wieder zu 
haben, 


+ 


Für Schule und Haus. 
Bei G. P. Aderholz in erde ift 
zu haben: 


Fr. Atzerodt: enn der Geſchichte 
es 
Preußiſchen Staates. 


Erſter Theil: Von den früheſten Zeiten 
bis auf den großen Kurfürſten Friedrich 

Wilhelm, 1640. 8. Preis 12½ Sgr. 

Daſſelbe umfaßt zwei Theile und reicht bis 
zum Jahre 1840. Dieſe vortreffliche Bear⸗ 
beitung iſt wahrhaft empfehlenswerth. Ihr 
Zweck iſt: Liebe zum Vaterlande, das der Herr 
hoch geſegnet, unerſchütterliches, treues Halten 
an dem Könige und ſeinem Hauſe, auf das 
jeder Preuße mit Stolz blicken kann, begrün⸗ 
den und fordern zu helfen! 


Bekanntmachung. 


s ſollen: 

J) der ſtädtiſche Holzplatz und die Erhe⸗ 
bung der ſtädtiſchen Gefälle auf den 
Plätzen vor dem Oderthore, und 

2) die Erhebung derſelben Gefälle auf 
den Plätzen vor dem Nikolaithore, 

und zwar entweder im Ganzen, oder auch 

nach den Nutzungen zu 1) und getheilt, 
vom 1. Januar k. J. ab anderweit auf drei 

Jahre verpachtet werden. 

Wir haben dazu einen Termin auf den 
25. November e. Vormittags 10 Uhr anbe⸗ 
raumt, und laden Pachtluſtige hierdurch ein, 
fi zu demſelben auf dem rathhäustichen Für: 
1 einzufinden und ihre Gebote abzu⸗ 
geben. 

Die Bedingungen der Verpachtung, welche 
zugleich die Art der Gefälle und den Tarif 
zu ihrer Erhebung näher nachweiſen, ſind bei 
dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug zur Einſicht 
ausgelegt; die Plätze wird unſer Holzhofs⸗ 
Inſpektor Förſter auf Erfordern anzeigen. 

Breslau, den 23. Oktober 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

Stadträthe. 


Dünger⸗ Verpachtung. . 

Mit dem letzten Dezember d. J. geht die 
Pacht des Straßen⸗Düngers und der Schoor⸗ 
Erde, welche auf dem Düngerplatze vor dem 
Oder⸗Thore hinter dem Salz⸗Magazin abge⸗ 
ſchlagen wird, zu Ende, und haben wir zur 
anderweitigen Verpachtung auf drei Jahre 


E 


einen Licitations⸗Termin auf 


den 9. November d. J. Vormittags 
auf dem rat beuelichen Für Saae ander 
auf dem rathhäu en⸗ Saale 
raumt. Die Pacht» Bedingungen können 
unſerer Rathsdiener⸗Stube eingeſehen werden. 

Breslau, den 14. Oktober 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadt⸗Räthe. 
Auktion. 

Am öten d. Mts. Vormittags 9 uhr und 
Nachmit. 2 uhr ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breite Straße Nr. 42, 3 Tonnen ſchottiſche 
Heringe, 2 Faß Bleiweisoxyd, 5 Büchſen mit 
Pecco⸗Thee, 30 Schock Leinwand, ein gro⸗ 
ßer Stuben⸗ und 6 verſchiedene Tiſch⸗Tep⸗ 
piche, mehrere Reſte Tuch u. eine Partie Ci⸗ 
garren öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 2. Novbr, 1841. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Wein: Auktion. 

Am 11. November c. Vorm. 9 uhr follen 
im Keller des Hauſes Nr. 8 Albrechtsſtraße, 
6 Ohm verſchiedene Rheinweine, 100 Flaſchen 
Burgunder und 200 Flaſchen Champagner 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 3. November 1841. 5 

Maunig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Auktion. 

Am 11. d. Mts. Nachm. 2 Uhr ſollen im 
Conditor⸗Laden des Hauſes Nr. 7 Reuſche⸗ 
Straße öffentlich verſteigert werden: 1 filberne 
Kaffeekanne, 38 ſilberne Theelöffel, verſchiedene 
Conditoreien, 84 weiße Glaskrauſen, 28 Glas⸗ 
flaſchen, verſchiedene kupferne Gefäße und 
mehrere Ladenutenſilien, als: 1 Glasſchrank, 
Tiſche, Stühle, Spiegel, Gardinen ꝛc. 

Breslau, den 2. Nov. 1841. 

Mannig, Aukt.⸗Commiſſ. 


Nachdem die unterm 18. September v. J. 
als abhanden gekommen angezeigte Zins⸗Re⸗ 
cognition vom 2. Januar 1837 über die 
Pfandbriefe: 

Tſchinſchwitz SJ. Nr. 5. 1000 Rtlr. 
Kuttlau . 68. „ 14 00 
Falkenberg 08. „ 11 
Bi „ 1000 
Koſchentin „ „ „56 
Ratibor. „ „ 14, 15, 16, 

8 à 1000 . 3000 
Wientzkowitz „ „ 14. 1000 
Zembowie . „„ „ 117. 1000 
Däßdorf .. SI. „ 4. . 1000 


zuſammen über 11,000 Rtir. 
wieder zum Vorſchein gekommen iſt, ſo wird 
ſolches zur Herſtellung ihres ungehinderten 
Kurſes hiermit bekannt gemacht. 
Breslau, den 29. Oktober 1841. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


‘+ 
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K Nu bel Bis nee 
Auf der Nikolaiſtraße Nr. 43 iſt eine große | nig 


Hinterfiube nebft Alkove und 2 kleine Stüb⸗ 


chen, zu Weihnachten d. J. für 52 Rthl. zu z 


beziehen. Das Nähere daſelbſt beim Glaſer⸗ 
Meiſter Wittig. 


— 1848 — 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Zofef Max und Komp. in Breslau. 


Blicks und der Mienen, 2) die Haltung und 
Bewegung des Körpers, 3) Gefegrheit, 4) 
Ausbildung der Sprache, 5) Wahl und Rein: 
lichkeit der Kleidung, 6) das Verhalten bei 
Tafel und in Geſellſchaften, 7) Vorſchriften im 
— * mit Vornehmen und Großen, 8) 
Höflichkeits⸗Regeln im -Umgange mit dem ſchö⸗ 
nen Geſchlechte, und einer Blumenſprache und 
Stammbuchs⸗Aufſätze. 
8. Preis 12 Sgr. 6 Pf. 

unter allen bis jetzt erfchienenen Komplimentir⸗ 
Büchern iſt das obige, in einem ſaubern gel⸗ 
ben, auch in grünem Umſchlage und in der 
Ernſtſchen Buchhandlung herausgekommene, 
das beſte, vollſtändigſte u. empfehlungswertheſte. 


Bei F. H. Neſtler u. Melle in Ham⸗ 
burg iſt erſchienen und in der Buchhandlung 
Joſef Max u. Komp. in Breslau zu 


haben: 

Geiſt des L'hombreſpiels. 
Bisher noch nirgends aufgeſtellte Anleitung, 
dieſes Spiel auf eigenthümliche Weiſe 

u leiten, nebſt einem Anhange über das 

eheimniß der Glücksſpiele, aus den 
hinterlaſſenen Papieren des Herrn v. Burg⸗ 
dorf. 32. In elegantem Umfchlage geheftet. 
2 Preis 6 Gr. 


In Baumgärtners Buchhandlung in 
Leipzig iſt jetzt erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſendet worden, nach Bres⸗ 
lan an die Buchhandlung Joſef Max und 


Komp.: 5 A 4 
Vielliebchen. 
Hiſtoriſch⸗romantiſches Taſchenbuch 
für 1842, 
von Bernd von Guſeck. 
(Fortſetzung von Tromlitz Vielliebchen.) 
Fünfzehnter Jahrgang. 

Mit 8 Stahlſtichen. Elegant gebunden. 

Preis 2 Rthlr. 18% Sgr. 2 
Inhalt: 
Schwert und Roſe. — Das Wildfangsrecht. 
— Der Schleier der Zukunft. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, 
in Breslau in der Buchhandlung Joſef 
Max und Komp.: 

W, Fr. Hartung: 

Der wohlunterrichtete 
Hufbeſchlagſchmied. 
Oder Anweiſung, nach welchen Grundſätzen 
beim Beſchlagen der Hufe verfahren werden 
muß; über das Beſchlagen der fehlerhaften 2 
und kranken Hufe; über die Heilung der ge Bei E. F. Fürft in Nordhauſen iſt ſo 
wöhnlich vorkommenden Hufkrankheiten; neue eben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
Vorrichtung, bösartige und widerſpenſtige gen, in Breslau in der Buchhandlung 

Pferde, ohne nachtheilige Zwangsmittel, ſicher Joſef Max u. Komp. zu bekommen: 
zu oer den e m., nor — Der vollkommene 
gen über die Caſtration oder das Wallachen 4 : 
der Hengſte. Ein nützliches Hülfsbuch für! D r e ſſi rmeiſte r. - 
jeden Kur⸗ und Hufſchmied. Eine deutliche Anleitung, den Hunden nicht 
Mit Abbildungen. 8. 15 Sgr. nur alle gewöhnlichen, ſondern auch die 

In allen Buchhandlungen — in Breslau ſeltenſten und ſchwierigſten Künſte in kur⸗ 
bei Joſef Max u. Komp., — Schweidnitz zer Zeit und auf leichte Weiſe beizubrin⸗ 
bei Heege, — Glogau bei Flemming, — gen, nebſt vollſtändiger Belehrung über die 
Liegnitz bei Kuhlmey — iſt zu haben: Dreſſur der Schafhunde und aller zu 
Dreizehnte verbeſſerte Auflage der ſehr belieb⸗ 7 Betri R 
ten, jungen Leuten zur Bildung zu empfeh⸗ den verſchiedenſten etriebsarten des Waid⸗ 

werks benutzten Jagdhunde. Von J. M. 
Scheermeißel, weiland Dreſſirmeiſter in 


N lenden Schrift: ä 
eues Komp limentirbuch der K. K. Reſidenz Wien. 12. 1841. 
Broch. 15 Sgr. 


oder Anweiſung, in Geſellſchaften höflich zu 
Ein Buch wie dieſes war bis jetzt noch 


reden und ſich anſtändig zu betragen. Ent⸗ 
haltend: Wünſche, Anreden und kleine Ge⸗ 
nicht vorhanden, obgleich ſich Tauſende dar⸗ 
nach ſehnten. um jo erfreulicher muß es aber 
ch ſein, daß der i 


dichte bei Neujahrs⸗, Geburts⸗ und Hochzeits⸗ 
RIES 12 
haften; : 2 e; Condolen⸗ au b er 3 
zen; Einladungen; Anreden beim Tanze und Manne ausgegangen iſt, der Gleichen 
in Geſellſchaften, und Schemata zu Einladun⸗ in der Kunſt, Hunde zu dreſſiren, noch nicht 
hatte. Wir können daher allen Freunden der 


gen auf Karten und zu öffentlichen Anzei⸗ 
gen, nebſt den nöthigſten Anſtands⸗ und | Hunde dieſes Werkchen mit vollkommenſtem 
Rechte und unbedingt empfehlen. 


Bildungs⸗Regeln, als: 1) Ausbildung des 


een, RENEIRNENEE 


Aus ſchließlich privilegirte 
5 


Kaiſer Ferdinands Nordbahn. 


Perſonenfahrten durch die Dauer des Winters 1841 — 42: 
Von Olmütz nach Wien um 5% Uhr früh, 
„ Prerau „ „ „ 6% „ „ 
Fahrpreiſe in Conventions⸗Münze: 
Für die Perſonenfahrten Iſter Klaſſe 24 Kreuzer, 
Her Kl. 15 Kr., Zter Kl. 10 K ... 
Perſonen⸗ und Laft = Fahrten gemiſchten Trains 
Iſter Kl. 15 Kr., 2 Kl. 10 Kr., Zter Kl. 6 Kr. 
Kinder bis 2 Jahre ſind frei, von 2 bis 10 Jahren iſt die halbe 
f Fahrtaxe zu zahlen. 
Die detaillirte Preis⸗Tarife für Perſonen, Waaren, Reiſegepäck, Thiere 
Equipagen, welche letztere mit jedem Train mitgenommen werden, 
3% find in allen Bureaux der Bahn einzuſehen. 2 ö 
Von der Poſtſtation Weißkirchen aus können die reſp. Reiſenden 
in Geſellſchaftswagen à 1 Fl. 40 Kr. die Perſon zur Bahn nach Prerau 3 


4 
gelangen. 5 


eee 8 
Etabliſſements⸗ Aae > 


— 


pro Perſon u. Meile. 


eee 


Er und 


BRETTEN NEN 


Hierdurch erlaube mir die ergebene Anzeige, daß ich auf dem Plage ein 


Eommiſſions⸗, Speditions⸗ und Verladungs⸗ 
Geſchaͤft 


etablirt habe. — Hinreichende Gefhäfts.Kenneniß, ſo wie durch eine Reihe von Jahren 
mir, beſonders in Ober⸗Schleſien, erworbene a. 0a, fegen mich in den Stand, 
allen Anforderungen, vorzüglich nach de er, egend, beſtens zu genügen, die mir 
zukommenden Aufträge prompt aus zullen 25 Er mir zu ſchenkende Vertrauen durch 
ſtrenge Reellität zu rechtfertigen, wreslau, den 3. November 1841. 


5. Mannheimer. 
Mein Geſchäfts⸗Loral It. Karlsſtraße Nr. 30, im goldenen Hirſchel. 


ale oe Ju vertäufen: 


Zur gſten N 
uInvergeichnete,entofl ** 17 Sbawls, 
Bänder, Blonden, Crep's, Atlas, Flor, Mou 1 großer, runder kupferner Keſſel, faſt neu, 
feline de lalne, Thibet, ſeidene und halbſei. wiegend 660 Pfd., d. Pfd. 11 Sgr.; 
dene Zeuge und überhaupt alle in dieſes Fach. 6 Stück kupferne Keſſel in verſchiedenen Gröͤ⸗ 
ſchlagende Artikel zu waſchen, wie auch zu ßen, das Pfd. 11 Sgr. i 
färben, daß ſie wieder wie neu werden und 2 große meſſingene Mörſer d. Pfd. 10 Sgr.; 
ſeidene und wollene Zeuge von Flecken zu reis | A große meſſing. Hähne, d. Pfd. 8 Sgr.; 
en. Ebenfalls werden Herrenkleider im 1 grober 9 — der bis 
tr. trägt, für 6 Rtl. zu 
gt, ff Mr. Nawitſch ha⸗ 


ben bei — 7 
Nikolaiſtraße Nr. 47, Parterre, 
genannt der Seilerhof, 


Ganzen gewaſchen und decatirt, ohne getrennt 
u werden. Die engliſche Waſch⸗, Färb⸗ u. 
Dekatir⸗Anſtalt der Friederike Stendel, 
Ohlauerſtr. Nr. 17, im Hofe, 1 Treppe hoch. 


Verlags- und Sorti- 
* ments-Buchhandlung, 


Stadt- a. Universitäts- C 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M 30. 


Durch alle Buchhandlungen Schleſiens iſt zu haben: 


Der Bote fuͤr Schleſien, 
ein Volkskalender für alle Stände, auf das Jahr 1842. 
Mit einem ſchönen Kunſtblatt: 
Christus sein Kreuz tragend. 
Preis geheftet 11 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 


Allgemeiner Volkskalender 


für Land⸗ und Hauswirthſchaft, auf das Jahr 1842. 
Herausgeg, von A. Rothe, Fürſtl. Sulkowskiſchem Oekon. Direktor. 
Mit dem Kunſtblatt: 


Christus sein Kreuz tragend. 
Preis geheftet und mit Papier durchſchoſſen 12½ Sgr. 


Hauskalender für. alle Stände, 


mit einer ſchleſiſchen Anſicht. 
Geheftet 5 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


e 
EEE 5 Sgr. 


Komtoirkalender, kleiner eleganter, 
Schreibkomtoirkalenderr + - 


Erſparungsbuch für alle Stände, 


oder die Kunſt, feine Ausgaben zu vermindern und feine Genüffe zu erhöhen, beſon⸗ 
ders in Hinſicht auf Speiſe und Trank, Heizung und Beleuchtung, Kleider und 
Wäſche, häusliche Einrichtung und viele andere Bedürfniſſe. Von Dr. J. Günther. 
Gr. 12. Geheftet. ½ Thlr. 
8 5 Motto: Wer den Groſchen nicht ehrt, 
Iſt des Thalers nicht werth. 

Die erſte Bedingung, welcher ein ſolches Büchlein zu entſprechen hatte, war ein höchſt 
billiger Preis. Die ſer iſt bei 288 enggedruckten Seiten für „ Rthlr. gewiß nach Möglich⸗ 
keit genügt. — uebrigens iſt die Kunft zu ſparen, ohne dadurch für den Lebensgenuß viel 
zu verlieren, wohl ſehr ein Wort zur rechten Zeit, denn mit der fortſchreitenden Bildung des 
Volks entſteht zugleich eine Verweichlichung und ein Luxus, der uns viele nie gekannte Be⸗ 
dürfniſſe zuführt. Zwar werden unſern Haushaltungen jährlich eine Maſſe von Recepten, 
Vortheilen und dergl. geboten, die ihnen Nutzen ſchaffen ſollen, meiſtens aber durch ihre 
große Unzuverläſſigkeit nur ſchaden. — Im vorſtehenden Erſparungsbuche jedoch erhält das 
m nur ſolche Vorſchriften, welche ſich nach langer Anwendung bewährt haben und 


3 


d ent a ie { 
ei Gea Darth u. Eomp. in Breslau, Herrnſtr. Nr. 20 


In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtr.. 


Nr. 20, iſt zu haben: 0 
Mylius's praktiſcher Unterricht im 


Treppenbau. 


Oder Anweiſung, alle Arten geſchmackvoller, eleganter hölzerner Wendel⸗ und gebro⸗ 
chener Treppen nebſt Geländern, ſowie ſteinerne u. eiſerne Haupt⸗ u. ſich ſelbſt tragende 
Treppen, nach den einfachſten und genaueſten Berechnungen zu conſtruiren. Für 
Bautiſchler, Zimmerleute und Maurer. Mit 5 Folio⸗Tafeln Abbildungen. 
Quedlinburg, dei G. Baſſe. 8. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 


Auch im Treppenbau hat die neueſte Zeit bedeutende Verbeſſerungen geſchaffen; die 
alten fehlerhaft und geſchmacklos conſtruirten Treppen müſſen überall kunſtgerechten und ge⸗ 
ſchmackvollen weichen. Unter den vorhandenen Schriften über dieſen Gegenſtand darf die 
gegenwärtige mit vollem Rechte empfohlen werden, da ſie auf rein praktiſche Grundſätze be⸗ 
Srändet 15 und der Vortrag überall durch ſchöne, richtige Abbildungen in das klarſte Licht 
geſetzt wird. y 


In Carl Gerold's Buchhandlung in Wien iſt fo eben erſchienen und in Breslau 
bei Graf, Barth und Comp., Herrenſtraße Kr. 20, zu haben: 


Syſtematiſche Darſtellung der a 
Geſetze über die höheren Studien 


in den geſammten deutſch⸗ italieniſchen Provinzen der öſterreichiſchen 
. g Monarchie. b 

= Von Wilhelm Unger, 
Doktor der Philoſophie und der N 2000 e der Philoſophie am K. K. Lyceum 


Zigei Theile mit einem Repertorium. 
gr. 8. Wien 1840. Preis: 4 Rtple, 


Die Sheitnapme an echt humaner Bildung und an den biefelbe unterſtützenden Lehran⸗ 
e — eren geſichertem und ſich immer ſegens reicher entfaltendem Wirken eine vom 
Staate 5 1 8 organiſirende Geſetzgebung unerläßliche Bedingung ift, iſt bereits fo all: 
gemein 3 5 aß das vorliegende Werk ſchon durch feinen Titel das Intereſſe für ſich ge: 
winnen > 25 von dieſer Seite gewiß keiner weitern Empfehlung bedarf. — Nur dar: 
auf glau den aufmerkfam machen zu müſſen, daß dieſes Werk, abgeſehen von feinem 
hiſtotiſchen 2 3 da es eine auf dem wörtlich mitgetheilten Inhalte der Geſetze gegrün⸗ 
dete Einſicht in — Entwickelung des öſterreichiſchen Studienweſens innerhalb eines Jahr: 
hundertes 928 hrt, auch für Deutſchland, außer den Grenzen Oeſterreichs, materielle Brauch⸗ 
barkeit hat, da fo Biete Ausländer die öſterreichiſchen und insbeſondere die mediziniſch⸗chlrur⸗ 
giſchen Anſtalten 1 und in Oeſterreich Diplome erwerben, und ferner Viele, welche 
im Auslande die eee bereits zurück legten, fpäter in Oeſterreich kirchliche 
oder weltliche Anfte 8 oder ſonſtige Berechtigungen anfuchen. Auch die vom deutſchen 
Bundestage ausgehen 75 ſowohl die Studirenden als die Profeſſoren betreffende Oberaufſicht 
über die Studienanſtal 1 von ganz Deutſchland, welche in dieſem Werke ebenfalls darge⸗ 
ſtellt wird, dürfte daſſelbe 85 ein höchſt berückſichtigungswerthes erſcheinen laſſen. Die für 
die eben angegebenen 2 81 insbefonbere erlaſſenen öſterreichſſchen Gefege ftehen aber mit 
der ganzen öſterreichiſchen Stu iengefeggebung in zu engem Zuſammenhange, als daß nicht 
der ganze Inbalt dieſes Werkes die obige Bemerkung, über die materie 
deſſelden, rechtfertigen würde. 


e enn Sagan, den 


e 


Bei C. G. Hendeß in Cöslin iſt erſchie⸗ 
nen und bei Graß, Barth und Comp 
in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, zu haben: 


Die Zucht und Pflege 
der Pferde und des Rind⸗ 


viehes. 

Beſondere Ausgabe einiger Hefte des „Weg⸗ 
weiſers“ zur Beförderung des häuslichen 
Wohlſtandes, der Geſundheit, der Ge⸗ 
werbe und Künſte.“ 

In Umſchlag geheftet 15 Sgr. 

Zur Empfehlung dieſer 17 Bogen enthal⸗ 
tenden, leicht faßlichen Darſtellung darf nur 
auf das reichhaltige Inhaltsverzeichniß und auf 
die klaren Einleitungen hingewieſen werden, 
um jeden Landwirth von der Nützlichkeit die⸗ 
ſes Rathgebers zu überzeugen. 


Oeffent licher Aufruf. 

Durch einen von dem kaiſerl. königl. öfter 
reichiſchen Major u. Kammerh., Reichsgrafen 
Aloys v. Auersperg, als Beſitzer des Fi⸗ 
deikommiſſes der im Falkenberger Kreiſe be⸗ 
legenen Herrſchaft Schnellendorf und der im 
Breslauer Kreiſe belegenen Herrſchaft Wan⸗ 
gern, und denen zum Fidei⸗Commiß berech⸗ 
tigten legitimirten Anwärtern errichteten Fa⸗ 
milienſchluß, d. d. Wurting den 1. Dezember 
1837, welcher durch die Verhandlung d. d. 
Breslau den 3. Juni 1840 gerichtlich geneh⸗ 
migt worden iſt, wird die Allodifikation die: 
ſes Fideikommiſſes bezweckt. 

In Gemäßheit des § 9 des Geſetzes vom 
15. Februar 1840 werden daher alle unbe⸗ 
kannten Fideikommiß⸗Anwärter jener beiden 
Güter hierdurch aufgefordert, ihre Erklärung 
über den Familtenſchluß vor oder ſpäteſtens 
in dem dazu bei uns auf 

den 31. März k. J. Vorm. 11 uhr 
vor dem Herrn Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
v. Uechtritz im Inſtruktionszimmer Nr. 1 
anberaumten Termine abzugeben, und ſich als 
Anwärter möglichſt ſofort zu legitimiren, wi⸗ 
drigenfalls ſie mit ihrem Widerſpruchsrechte 
werden präkludirt werden. 

Breslau, den 11. Aug, 1841. 

Königl. Oberlandes⸗ Gericht. 


Bekanntmachung · 8 
Das Dominium Wendſtadt beabſichtigt, in 
ſeiner bisherigen Brennerei einen Dampfkeſſel 
zum beſſeren Betriebe derſelben aufzuſtellen, 
deſſen polizeiliche Zuläßigkeit bereits geprüft 
worden iſt. 5 8 
In Gemäßheit des Regulativs vom 6. Mai 
1838, $. 16, wird dies Vorhaben öffentlich 
bekannt gemacht, und es haben Diejenigen, 
welche ſich durch die Anlage in ihren Rechten 
beeinträchtigt halten, ihre Einwendungen bin⸗ 
nen 4 Wochen präcluſiviſcher aa hierſelbſt 
anzumelden und re zu machen. 
Guhrau, den 27. Oktober 1841. 
Königlicher Landrath. 
v. Köckritz. 


e 
Am 15. Novbr. d. J. Vormittags 9 Uhr 
ſollen im Gräflich von der Aſſeburg ſchen 
Forſt⸗Revier Luzine bei Trebnitz nachſtehend 
aufgeführte trockene Brennholz⸗Beſtände, als: 
102 Klftrn. Kiefern⸗Leibholz, 
30% Mittelholz und 
63½% , „ Aſtholz 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Kauf⸗ 
luſtige werden hiervon mit dem Bemerken in 
Kenntniß geſetzt, daß die Licitations⸗Bedin⸗ 
gungen täglich bei Unterzeichnetem eingeſehen 
werden können. 
Forſthaus Luzine, den 2. Novbr. 1841. 
Der Forſt⸗Inſpektor 
Holdorff 


4 „. ” 


Bekanntmachung. 

Der Windmüller David Dräs ner in Bin⸗ 
gerau beabſichtigt auf der ihm gehörigen 
Windmühle daſelbſt einen Schrotgang anzu⸗ 
legen. Zufolge der geſetzlichen Beſtimmungen 
des Edikts vom W. Oktober 1810 wird dieſe 
beabſichtigte Anlage zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, und demnächſt nach §. 7 ein 
Jeder, welcher dagegen ein gegründetes Wi⸗ 
derſpruchsrecht zu haben glaubt, hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich dieſerhalb binnen 8 Wochen 
präcluſiviſcher Friſt entweder ſchriftlich oder 
mündlich hier zu erklären, indem nach Ablauf 
dieſer Friſt Niemand weiter gehört, ſondern 
die landespolizeiliche Conceſſion höhern Orts 
nachgeſucht werden wird. 

Trebnig, den 22. Oktober 1841. 

Der Königliche Landrath 
v. Poſer. 
U er 

Der Schmidt Chriſtian Deckert zu Neu⸗ 
kleppen beabſichtigt auf ſeinem, dicht bei die: 
ſem Dorfe, belegenen Grundſtücke eine neue 
Bockwindmühle zu erbauen. 

Mit Bezugnahme auf die Allerhöchſte Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 18. Dezember 1836 und 
auf Grund des F. 6 des Geſetzes vom 28ften 
Oktober 1810 wird ſolches hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gebracht, und werden alle 
Diejenigen, welche ein gegründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen dieſe neue Mühlenanlage 
zu haben vermeinen, aufgefordert, ſich binnen 
einer achtwöchentlichen präcluſiolſchen ger 
vom Tage der bd Bekanntma er 
ab gerechnet, bei dem unterzeichneten a 1 
Landrath zu melden, aa © ei * > 

na 0 
polteude Godcrffionn — ie 1841. 
Königl, Kreis ⸗Landrath. 


* 


tliches Aufgebot. 

Es ift das öffentliche Aufgebot folgender 
hypothekariſch eingetragener Poſten, worüber 
die Dokumente verloren gegangen, Behufs 
ae derſelben im Hypothekenbuche bean⸗ 
ragt. 

1) Des Inſtruments vom 10. Jan. 1811, aus⸗ 
geſtellt von Kittel, über 50 Rthl. No⸗ 


minal⸗Münze für den Verwalter Pohl 


in Prieborn, eingetragen auf der Frei⸗ 


ſtelle der Böhm, Nr. 10 Nieder⸗Mittel⸗ 


Arnsdorf. 

Des Inſtruments vom 13. März 1834 u. 

des Inſtruments vom 30. Auguſt 1833, 

ausgeſtellt von Gottl. Reiſewitz, er⸗ 

ſteres über einen Natural⸗Auszug für 

Georg Werner und ſeine Ehefrau 

Marie Eliſabeth geborene Her⸗ 

kert, letzteres über 47 Rthl. 20 Sgr. 

4% Pf., für genannten Auszügler Wer⸗ 

ner, eingetragen auf die sub Nr. 26 

Jäſchkittel belegene Häuslerftelle der ges 

ſchiedenen Meintke. 

Des Inſtruments vom 18. Juni 1807, 

ausgeſtellt von Joh. Gottl. Oertel, 

über 1200 Rthl., für die verehelichte 

Majotin v. Heyden, eingetragen auf 

der dem Müllermeiſter Joh. Gottl. 

Ernſt Oertel zugehörigen Dammmühle 

Nr. 22 hierſelbſt. 

Des Inſtruments vom 7. Oktober 1828, 

ausgeſtellt von Joh. Gottl. Vollert, 

über 116 Rthlr. für den Pachtſchmidt 

Gottfr. Schroppe zu Mollwig, ein⸗ 

getragen ex deer. 11. Novbr, 1828, auf 

das Bauergut des Meywald Nr. 15 

Friedersdorf. 

5) Des Inſtruments vom 11. Januar 1817, 

ausgeſtellt von Joh. Frieſel, über 

30 Rihl., für den Seifenſieder Dowerg, 

eingetragen auf das Bauergut des Pro⸗ 

haska Nr. 4 Ober⸗Podiebradt. 

Des Inſtruments vom 26. Sept. 1825, 

ausgeſtellt von Gott fr. Ullrich, über 

8 Rthl. 17 Sgr., für Joh. Eleonore 

und Joh. Gottl., Geſchwiſter Stoſ⸗ 

ſeck, eingetragen ex deer. 26, Septbr. 

1825, auf der Häuslerſtelle des Stoſ⸗ 

ſeck Nr. 24 Jäſchkittel. f 

Des Inſtruments vom 26, April 1821, 

ausgeſtellt von Duſcheck, über 33 Rtl. 

10 Sgr., für das Domainen⸗Amts⸗Depo⸗ 

ſitorium, ſpäter Thiel ſche Maſſe von 

Sägen, eingetragen ex deer. 26, April 

1821, auf die sub Nr. 23 Mittel⸗Po⸗ 

e belegene Kolonieſtelle des Du⸗ 

eck. 

Es iſt ferner das öffentliche Aufgebot fol⸗ 
gender hypothekariſch eingetragener Poſten 
nachgeſucht, weil fie bezahlt fein ſollen, aber 
keine beglaubte Quittungen der unſtreitigen 
Kata. Inhaber beſchafft werden können, 
namlich: 

8) der auf der Erbſcholtiſei des Krebs 
Nr. 1 Birkenkretſcham Rubr. III. Nr. 2, 
für die beiden Kinder einer gewiſſen Anz 
na Maria Elsner, ohne Inſtrument 


2 


— 


3 


— 


4 


— 


6 


— 


7 


— 


eingetragenen 384 Rthlr. 7 Sgr. Die : 


Eintragung gründet fid auf eine Be: 
da vom 17. Jan. 1776 und ſind 
darauf 192 Rthl. 3 Sgr. 9 Pf. unterm 
23. Nobr. 1791 als bezahlt apgeſchrie⸗ 
ben, bereits abgeſchrieben worden. 

9) Der auf dem Haufe des Gürtlermeiſters 
Zinke, Nr. 3 der hieſigen Stadt, Rubr. 
III. Nr. 1, laut Raths⸗Conſens vom 5. 
Januar 1776 eingetragenen Poſt von 
2024 Rthl. Das Inſtrument kann nicht 
vorgelegt werden und hat die Forderung 
wahrſcheinlich einer Kellbas ſchen Aus 
ratel gehört. 

Da die Provokationen für begründet erach⸗ 
tet worden, ſo ergeht an alle Diejenigen, 
welche auf die bezeichneten Kapitals⸗Forde⸗ 
rungen aus irgend einem Grunde Anſprüche 
zu haben glauben, beſonders an die Gläubi⸗ 
ger, Ceſſionairen, oder die ſonſt in ihre Rechte 
getreten ſind, hierdurch die Aufforderung, ihre 
etwaigen Anſprüche innerhalb drei Monaten, 
ſpäteſtens aber in dem vor dem Deputirten 
Hrn. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Gärtner 
im hieſigen Gerichts⸗Lokale auf 

den 3. Februar 1842 Vormittags 
11 uhr 


angeſetzten Termine anzumelden und zu be⸗ 
ſcheinigen, widrigenfalls die ſich Nichtmelden⸗ 
den mit ihren Anſprüchen auf dieſe Forderun⸗ 
gen ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch nach 
ergangenem Präcluſions⸗Erkenntniſſe die Lö⸗ 
10 im Hypothekenbuche bewirkt werden 
w 


* + 
Strehlen, den 26, Auguſt 1841. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


v. Bömelburg. 


Abend⸗Verein. 


Den reſp. Mitgliedern deſſelbe 
bene Anzetge, wie künftigen a 
Sten d. „das erſte Konzert und Tanz⸗ 
Vergnügen im Casperkeſchen Lokale ſtatiſin⸗ 
t. Die Vorſteher. 


— nn, 


Zur öten Klaſſe Saſter Lotterie iſt das 1 tel 

N . 25 b. en g ge 
n, weshalb vor deſſen Anka 

gewarnt wird. „ 


2 


J. N. Berliner, 
Lotterie⸗Untereinnehmer in Leobſchüg. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
e eee mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage auf hie 
5 Handlung 
Solinger und Engliſcher Stahlwaaren 


unter der Firma 


Theodor Robert Wolff, 
ge Lager 
FPranzoſiſcher und Suhler Jagd⸗Gewehre 


Jagd⸗ Geräthſchaften Pistolen und Terzerolen, Neu⸗ 
gd ſilber⸗, plattirter und lackirter Waaren, 


x nebſt einer 
Niederlage Solinger Stahlwaaren, 
| eigener Fabrik, 


mit dem Fabrik⸗Stempet 


8. A. vo 


5 


n 
Henckels 
in Solingen und Berlin, Jägernſtraße Nr. 50, 
errichtet habe. — Indem ich für die Güte der bei mir gekauften Wagren garantixe, 
verſpreche ich die möglichſt billigſten Preiſe, und bitte das Vertrauen, deſſen ſich be⸗ 
ſeonders die Handlung des Herrn J. A. Henckels in Berlin zu erfreuen hat, 
auch auf mich übertragen zu wollen. g a 
Breslau, den 29. Oktober 1841. 


Theodor Robert Wolff, 
Blücherplatz Nr. 10 u. 11. 
im Königl. Lotterie⸗Einnehmer Holſchauſchen Haufe. 


Stabliffements = Anzeige. 


Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum hiermit die ganz ergebene | 


Anzeige, daß ich auf hieſtgem Platze und zwar Schweidnitzerſtraße Nr. 30, 
in Nied des neuen Theaters, eine 


iederlage ſaͤchſiſcher Spitzen, Blonden 
und Stickereien | 


aus meinen im ſächſiſchen Erzgebirge befigenden Fabriken, ganz in der Art, wie eine 
dergl. ſchon ſeit 10. Jahren in Dresden von mir beſtehende, errichtet und unter heu⸗ 
tigem Tage eröffnet habe. 8 RE 

Ueberzeugt hierdurch, meinen hieſigen hohen Gönnern eine bedeutende Erleichte⸗ 
rung verschafft und Ihren Wünſchen nachgekommen zu ſein, bemerke ich noch, daß 
ich bei der ſtrengſten Reellität die bekannten billigen Preiſe ftellen werde. Mit dieſer 
Verſicherung, mein reichhaltiges Lager einer gütigen Beachtung empfehlend, werde 
ich das mir auch hierorts zu ſchenkende Vertrauen zu rechtfertigen bemüht fein. 

Breslau, den 1. November 1841. 


F. A. Schreiber, 


Fabriken⸗Beſitzer und Dirigent mehrerer König. Sächſ. Lehranſtalten. 


Mousseline de laine- Kleider, 


ächt franzöſiſche Stoffe, von reiner Wolle in abgepaßten Kleidern von 18 Ellen, die einen 
reellen Werth von 8 bis 10 Rthl. haben, find zu 2½, 3, 4 und 5 Kthlr. in großer Aus⸗ 


wahl wieder vorräthig bei 
ER S. Schleſinger, Ohlauer Straße Nr. 85. 
Eugliſche und framzbſiſche] Eichen⸗Verkauf. 


Winter⸗Elaſtiques \ Das Dominium Guhlau wird auf den 
zu Beinkleidern und Palitos, fo wie derglei⸗ 20. November c., früh um 9 Uhr, 320 große 
chen fertige Kleider empfiehlt billigſt: L. F. Eichen an Ort und Stelle, bei Klein⸗Guhlau, 
Podjiorsky aus Berlin, Altbüßerſtr. Nr. 6, eine Meile von Grottkau öſtlich gelegen, meiſt⸗ 
in den 3 Weintrauben, 1. Etage. bietend verkaufen. — 

Zur 4, Klaſſe 84. Lotterie iſt das / Ge⸗ Wegen Verſetzung iſt eine freundliche Woh⸗ 
winnloos Nr. 109,746. Lit. a. dem Inhaber | nung, beſtehend in 3 Stuben, Küche, Boden: 
verloren gegangen, welches zur Vermeidung und Kellergelaß, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 
jeden Mißbrauchs hiermit veröffentlicht wird. Nr. 73, vorn heraus, zwei Stiegen hoch, 

J. Holſchau. bald oder zu Weihnachten billig zu vermie⸗ 
then. Das Nähere ift in der Wohnung da: 
ſelbſt zu erfragen. : 

Bei dem Dominium Klein⸗Commerowe, 
Trebnitzer Kreiſes, find circa 3400 Schock 
Birkenpflanzen, à Schock 3 Sgr. zu verkaufen. 

Zu 5 Proceutt Zinſen 
werden auf ein hieſiges Grundſtück 1000 Rtlr. 
verlangt. Das Nähere hierüber Ohlauerſtr. 
Nr. 12, im Gewölbe. 

Feinſtes rafſinirtes Müb⸗Oel zu Stuben- 
Lampen, ohne Beimiſchung von Theer offerirt: 

C. F. Wieliſch, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 12. 


Aecht amerikaniſche 


Gummiſchuhe 


empfingen und empfehlen: 


fer te. 

Mädchen werden im Weißnähen unentgelt⸗ 
lich gründlich unterrichtet, Beſtellungen im 
Weißnähen zu billigen Preiſen angenommen, 
Glacé⸗Handſchuhe gewaſchen; auch findet ein 
geſittetes Mädchen Wohnung, bei Auguſte 
Nirdorff, Hummerei Nr. 5, 2 Treppen. 
— . —•— — — —̃—ũ— —ę-—-— ñ 


Mäntler aſſe Nr. 1, 3 Stiegen hoch, vorn 
heraus, iſt eine Stube für einen Herrn zu 
miethen und bald zu beziehen. 


Stroh decken 
vor Fenſter, Glas und Fruchthäuſer werden 
ut und billig angefertigt: Stockgaſſe Nr. 20, 
m Hofe, 2 Stiegen. 1 


’ Eine Wohnung 
von 4 Piecen, Küche, Keller und 


—— — ͤ ́Gẽin —2—T — 


Kammer iſt 


ür 140 Rthlr. zu vermietben und bald oder er 
ir cn er beziehen. Das Nähere Gebrüder Nathan, 
Schuhbr & Nr. 78, eine Stiege. Schweidnitzerſtr. Nr. 6. 


dodano 
wei geſittete — 0 Zeichnen 
S können fogteich als Lehrlinge R 
eintreten in der Lampen» und Lackir⸗ B 

5 Wende Pre 5 a - 
e: ji Nenn = iſt, ſucht ein Unterfommen, Näheres Neue⸗ 
2 weltgaſſe Nr. 19. 


Surro NN 
empfiehlt in ganzen Gebinden billigſt: g 
e 8 F. Nochefo: 
"Nikolai Straße Are. 10, 


Ein Kutſcher, der viele Jahr in hieſiger 


5 intermarkt 

10006000:0000 

Der 1 9 
ür die Ze swä 

f 2 Shaler 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. fo 


mittel iſt einfach und ganz koſtenlos. 


Stadt gedient u. mit guten Atteften verfehen 


80 9 * 
Spiritus⸗Fabrikation. 

Bei einer eigenthümlichen höchſt dicken Mai: 
ſchung von 208 Pfd. Kartoffeln, inel. Malz 
in nur 100 Quart Maiſchraum. 

Es werden nämlich aus den 100 Quart 
Maiſche 900 — 1200 % Frs. gezogen, folglich 
aus einem Berliner Scheffel der gehaltreich⸗ 
ſten Kartoffeln, zu 100 Pfd. angenommen, 
600% Trs., wofür unbedingt und unter Rück⸗ 
erſtattung des Honorars garantirt wird. Der 
Ertrag hängt allerdings von dem Stärkmehl⸗ 
Gehalt des Materials ab. Das Gährungs⸗ 
Beſon⸗ 
ders erlaube ich mir diejenigen reſp. Intereſ⸗ 
ſenten, die ſeit Jahren nach meiner frühern 
Anweiſung mit dem beſten Erfolge arbeiteten, 
hierauf aufmerkſam zu machen. 

Die deutliche und verſtändliche ſchriſtliche 
Mittheilung des Verfahrens erfolgt gegen eine 
Einſendung von 10 Thalern. 

Auf Unterhandlungen wegen perſönlicher 
Einrichtung kann ich, ſelbſt bei dem vortheil⸗ 
hafteſten Anerbieten, nur dann reflectiren, 
wenn es mir die Zeit geſtattet. 

Deſſau, im Oktober 1841. 

Louis Geber. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
empfiehlt ſich Unterzeichneter zu bevorſtehen⸗ 
dem Breslauer Markt mit einer großen Aus⸗ 
wahl feiner ſelbſt verfertigten feinen 
Meſſerſchmied⸗Arbeit und enthält ſich 
als Vielgekannter aller ferneren Bemerkungen. 


, L. Schäfer, 
Meſſerſchmied⸗Meiſter in Groffen a/ O. 
Ein junger Mann, welcher das höhere 
Schulfach ſtudirt hat, wünſcht die wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung eines oder zweier Knaben zu 
leiten. Nähere Auskunft wird Herr Partiku- 
lier Sabarth, Altbüßerſtraße Nr. IL, drei 
Stiegen, zu ertheilen die Güte haben. 
12000 Ntlr. und 2000 Ntlr. 
werden gegen genügende hypothekariſche St 
cherheit auf ſchleſiſche Rittergüter geſucht, wor: 
über der Commiſſtonair Militſch, Ohlauer 
Straße Nr. 84, weitere Auskunft giebt. 
Apotheken⸗Verkauf; 

Eine privilegirte Apotheke in einer ſehr be⸗ 
liebten Kreisſtadt, 11 Meilen von hier gele⸗ 
gen, welche ein jährliches Medicinal⸗Geſchäft 
von eirea 6000 Rtlr. macht, iſt zu einem fo: 
liden Preiſe zu verkaufen. Anfrage⸗ und 
Adreß⸗Büreau in alten Rathbauſe. 


Trocknen Klopffiſch 


verkaufen, um damit zu räumen: 


FE EERR ERS A na: Hr. DberfisBieut. v e 
N a. Oels. br. tspächter Heinrich a. 

5 Gründlicher Unterricht Herz. Poſen. — Hotel de Silefie: Herr 

in der engliſchen Sprache wird ſowohl gram⸗ Mechanikus Beermann a. Gleiwig. Hr. Reg. 

matikaliſch als auch converſationsweiſe ertheilt. Y re 


1 80 t.] Kondukteur Gruihn a. Berlin. — Deutſche 
Baer Altbüſſer⸗Straße Nr. 7, 2 Stie⸗ Haus: Fr. — von Walther = 
gen hoch. 


gn hoch:! —PNeiſſe. Hr. v. Ulfert a. Bilchowig. — Drei 
Ein gut konfetvirter halbgedeckter Wagen Berge: Hr. Gutsb. v. Rzewuski aus Lub⸗ 
iſt wegen Mangel an Platz, für den billigen 


lin. Hr. Partikulier Raupach aus Schmiede⸗ 
Preis von 50 Rthl. zu verkaufen, Schmiede berg. Hr. Kaufm. Heinrich aus Wüſtegiers⸗ 
brücke Nr. 12. 
arkt 


=: rg e HH. Kaufl. 
Das Dominium Goffendorf bei Neume obias a. erg, Wieſenthal a. Berlin. 
bietet 200 Stück fette Brackſchafe dr. Gutsb. Kabe a. Scmochwiz. — Gelber 
zum Verkauf. ; 


301 e: aß: en Segen aus 
— — 3aude, Kadler a. Kottlewe. Hr. Kaufmann 
Naffinirtes reines Nüböl 

offerirt billigſt: 


Guttmann a. Wartenberg. — Weiße Roß: 

Hr. Gutsb. Krüger a. Schilkowitz. — Gol d. 

Theodor Kretſchmer, Baum: Fr. Schauſpiel⸗Direktor Ruhle und 
Karlsſtraße Nr. 47. 

Zu vermiethen. 


Hr. Schauſpieler Seidel aus Kaliſch. Herr 
Ein kleines nett und bequem für eine Fa⸗ 


Kaufm. Riegner a. Polnſſch⸗Würbitz. — Ho⸗ 
tel de Saxe: H. Gutsb. v. Lucke aus 

milie eingerichtetes Haus iſt, nebſt dem daran 

ſtoßenden Gärtchen für den Preis von jähr⸗ 


Jakobsdorf, Jentſch a. Kehle. — Weiße 

Storch: Hr. Kaufmann Bloch a. Warten⸗ 

lich 160 Nthlr. zu vermiethen. Es wird an⸗ Privat: Logis: Ritterplatz 7: Herr 

gezeigt von dem Commiſſionair Herrmann, Ober » Landesgerihts: Affeffor Steinbeck aus 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 

Thermometer. 


Ein neu begründetes Fabrik⸗ 
Geſchäft, 
welches bereits im beſten Schwunge iſt und 
zu deſſen Betreibung nur ein mäßiger Fonds 
erforderlich iſt, wird unter ſehr vorthellhaften 
Bedingungen zur Uebernahme offerirt, da der 
Eigenthümer Yamilienverhältniffe halber in 
einen ei ee 90 een muß. 
G. 6 Pobl. in Ring Nr. 10. 2 

Eiſerne Oefen, Naufen, Krip⸗ 
pen, Ofentöpfe, Ofenwannen, 
Fußireiniger, Grapen, Schüſ⸗ 
ſeln, Ofen⸗Cylinder, die feuch⸗ 
teſten Zimmer in ſehr trockene 
zu verwandeln, Töpfe, Tiegel, 
Bratpfannen ꝛc. empfehlen bil⸗ 
ligſt: 

Hübner u. Sohn, Ning 32. 
Fetten geräucherten Lachs, 
fette geräucherte Spick⸗ Aale, 
beſten marinirten Lachs und 
Elbinger Neunaugen, 
empfing und offerirt: 


Friedrich Walter, 


Ring Nr. 405 im ſchwarzen Kreuz. 


Augekommene Fremde. 

Den 2. November. old. Gans: Hp. 
Gutsb. Graf v. Oppersdorff a. Glogau, v. 
Lieres a. Stephanshalin. Hr. Ob.⸗Amtmann 
Braune a. Nimkau. Hr. Kammerrath Fried⸗ 
rich a. Rauden. Hr. Buchhändter Bock aus 
Berlin. Hr. Kaufmann Sahl a. Glogau. — 
Weitze Adler: Hr. Kondukteur Schiller a, 
Löwen. HH. Gutsb. v. Elsner a. Adelsdorf, 
v. Dresky aus Gräditz, v. Reiners dorff⸗Pa⸗ 
czenski a. Stradam. Fr. Gutsb. v. polwede 
a. Herzogswaldau. Hr. Amtsrath Bieß aus 
Petersdorf. H. Kaufl. Littmann a. Herrn⸗ 
ſtadt, Placet a. Glogau. Hr. v. Schmidt a. 
Hermftabt. — Gold. Hecht: Hr. Kreis⸗ 
Sekretär Richter a. Liegnis. Hr. Kandidat 
Heinzel a. Glogau. — Blaue Hirſch: Hr. 
Partikulier v. Randow a. Reichenbach. HH. 
Gutsb. v. Nieszkowski a. Walichnow, Pohl 
a. Patſchkau, von Knobelsdorff aus Liegnitz. 

r. Kaufm. Sachs a. Guttentag. — Rau⸗ 


berg. — 
Biſchofsſtraße Nr. 7 Frankfurt a/ O. 


Barometer 
E. 


3. Novbr. 1841. 


SNR 2 mebel 
ORO Oe 7 
Mittags 2 Uhr. 8 ＋ heiter 
Nachmitt. 3 uhr. f } ö 1 
Zee 23 2,50 8, jo» 7° m 
Temperatur: Minimum + Maximum 3 Oder 7 7, 5 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
Weizen, 5 
Stadt. Datum. | Roggen. | Gers. ] Hafer 
. weißer. A| gelber. 
Vom l. S2. L. Sgr. Pf. Il. Sg. Pf. Al. Sg. PI. l. Sg. Pr. 
Foſbberg. . 125. Otte 210 2 4 — [1 1 3.—1-.19 — 
Sauer. 30. * 1 4 5 —— 24 —— 20 — 
Beam). . —.— 2 10 441 5 4/— 26 4— 21 8 


Getreide Preiſe. Breslau, den J. November. 
Höchſter. Mittler. 
Weizen: 
Loggen: 
Gerfte: 1 
Hafer: 


dem Beiblatte, „Die Sgleſiſche Chronik”, ift am hiefigen d 1 Tbaler 30 Sgt.; 
Breslauer Zei bindung mit der n e (inelusive Port 
a nk om Bere para angeränet wi, > 


